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— Der Editor und die 
Herausgeber der „Rund- 
hau“ wiünjchen den lieben Leſern 
Gottes Segen zum neuen Jahr! 
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Das Bud) des Lebens. 


Des alten Jahres legte Stunde 
Tönt mahnend durd) die jtille Nacht, 
Denn jede Nacht vibriert die Kunde: 
„Wie haft du diejes Jahr vollbracht ?“ 


Schlag’ doch zurück im Xebens- 
buche! 
Wie viele Blätter find marfiert? 
Nach edlen, guten Thaten juche, 
Die du im Leben ausgeführt! 


Bilt du im Sonnenjdein gewan— 
delt 
de8 Unglüd3 Schatten 
nicht ? 
Halt du als Menſch denn jo gehan- 
delt, 
Daß dein Gewijjen frei dich ſpricht? 


Und ſahſt 


gingit du träumend, wie 
im Schlummer 
An vielem Elend falt vorbei? 
Und freutejt dich, dak Leid und Kum— 
mer 
Dein Erbe nicht auf Erden jei?— 


Sag’! 


Halt du geichiwelgt in den Genüſ— 
fen, 
Die dir des Glückes Sonne beut? 
Weit du, daß Taufend’ darben müſ— 
jen, 
Es it ein Jahr zu Ende heut’. 


Schlag’ doch zurück im Lebens 
buche, 
Ob Blätter du darin marfiert. 
tach edlen, guten Thaten fuche, 
Die du im Leben ausgeführt. 





Zum neuen Jahre! 


Wiederum ift ein Jahr dahin ge- 
ihwunden — ein beivegtes, inhalt3- 
reiches und doch jo Furzes Jahr, mit 
jeinen Leiden und Freuden, Sorgen 
und Laſten, Brüfungen und — Gele- 
genheiten. Dahin ijt diefe legte kurze 
Runde von zwölf Monaten, reichlich 
52 Wochen, oder 365 Tagen, deren 
da8 Menfchenleben im Durchſchnitt 
nur etliche Dußend bat. Sa, verhält- 
nismäßig wenige diefer Runden fül— 
fen unfere ganze Lebenszeit aus. Wie 
wichtig alfo, daß wir alle derfelben 
möglichit gut anwenden! 

Wie die Kahreszeiten, fo raufcht 
auch unfer Zeben dahin. Wie fchnell 
entſchwinden Kindheit und Jugend, 
um dem reiferen Mannesalter Plat 


zu machen; und faum hat man, wenn 
es gut geht, etliche Jahre lang das 
Leben mit jeinen mannigfachen 
Pflichten und jeinem Ernſt kennen 
gelernt, jo geht es auch ſchon wieder 
abwärts: die Kraft jchwindet, das 
Haar bleicht, die Gejtalt verfällt; und 
ehe man ſich's verjieht, jo iſt das 
Ende des Lebens da. Der einjt jo 
rüſtige Körper wird zu Staub, wovon 
er genommen ijt, und alle Aujchläge, 
alle Bläne des vielleicht einjt jo that- 
fräftigen, hochherzigen Menjchen jind 
dahin. Wie im Winter Baum und 
Strauch kahl und anſcheinend abge- 
itorben jind und die ganze Natur un- 
ter jeiner eijigen Hand erjtarrt da 
liegt, jo wird aud) der Menſch, nad)- 
den er furze Zeit im Garten jeines 
Gottes gejitanden, zur Ruhe gelegt, 
gleichviel, mit welchen Hochfliegenden 
Plänen und Zielen er fich vielleicht 
getragen hat. 

Sa, ja, es ijt eine ernjte Sache um 
das Leben, und wir thun wohl, dies 
Stunde um Stunde zu bedenken. 
Ganz bejonder3 geeignet zu einer 
Stunde innerer Einkehr ijt aber die 
Jahreswende. Jeder Gejhäftsmann 
hält da etwas inne mit dem Jagen 
und Treiben, um zu ſehen, wie er 
ſteht; und ſo thut ein jeder Menſch 
wohl daran, einen Rückblick auf das 
vergangene Jahr zu werfen und nach 
reiflichem Erwägen ſeiner Stellung 
und ſeiner Pläne dann friſch und frei 
ins neue Jahr hinein zu ſchauen, feſt 
entſchloſſen, das Beſte daraus zu ma— 
chen. 

Das möchte der Schreiber mit ſich 
perſönlich thun; und dag dürfte auch 
einem jeden Leſer wohl anſtehen. Wie 
wir am Ende eines jeden Menſchenle— 
bens ſehen, daß wir Menſchen nur 
Staub und Aſche ſind, ſo laßt uns 
das von Tag zu Tag ſehen, ſo lange 
es noch heute für uns heißt. Ein 
Abraham erkannte, daß er Staub 
und Aſche war; wir ſind nicht mehr. 
Wie er, fo können auch wir nichts 
aus und durch uns felber thun (oh. 
15, 5); „ohne mich könnt ihr nicht 
thun,“ jagt unfer Heiland; das laßt 
uns nicht vergefjen. Anjtatt deshalb 
zu fühlen, daß wir recht viel für den 
Herrn thun wollen, laßt uns vor al- 
lem beitändig ernitlich bitten, daß der 
Herr recht viel für uns thun wolle. 
Laßt uns auch wie Staub und Aſche 
fein, woraus der Herr etwas machen 
fann — Lehm, den er bilden und for- 


men fann nad) feinem Wohlgefallen. 
Wenn wir uns fo jegnen laj- 
jen, dann fönnen wir auch andern 
ein Segen Jjein. Dann wer- 
den wir auch fein demütig bleiben 
und jo jein, daß unſer Gott uns feine 
reichen Segnungen zuteil werden laj- 
jen fanıı; denn unfer Gott ijt ja jtet3 
zum Segnen bereit und möchte ung jo 
gerne zu Gefäßen feiner Gnadenfraft 
machen. 


Friede auf Erden! 
(Bon H. Löppky.) 


Lieber Bruder Faſt! Dein freund- 
liches Entgegenfommen in dem 
Screiben vom 12. vd. M. muntert 
mich auf, etwas für Deine „Rund- 
ſchau“ zu fehreiben, und erjuche Dich, 
diefem meinem WeihnachtSartifel 
Deine Anerfennung und Gewogen— 
beit jchenfen zu wollen, da ich meiner 
großen Mittelmäßigfeit in dieſem 
Fache nur allzu gut bewußt bin. 

Das jchöne, jo finnreihe Weih- 
nachtsfejt mit all feinem Licht und 
Slanz und allen himmliſchen Seg- 
nungen ijt wieder da und ſchüttet aus 
jeinem reichen Füllhorn Liebe und 
Frieden auf die fich mühende und jor- 
gende Menjchheit aus, und es iſt Jo: 
ein wohlthuender Stillitand in dem 
irdischen, aufreibenden Halten, Sor- 
gen und Ringen tritt für eine kurze 
Zeit ein und wendet den armen Men- 
fchen von der Erde und jeinem Leid 
ab und dem Himmel und jeinen Freu- 
den zu. Und wie gut ijt dies alles: 
man wird inmitten der Weihnachts- 
freuden und des Weihnachtsjubels 
wieder froh und jugendlich gejonnen 
und alle bisherige Kummerfalten des 
Gemütes, die fo entjtellend und unge- 
miitlich find, verjchtwinden und wahr- 
lid — „Friede herrſcht auf Erden 
und den Menjchen ein Wohlgefallen ;“ 
es iſt innen und außen Weihnachten! 

Das Weihnachtsfejt birgt in ſich 
einen wunderbar herrlichen Segen, 
herrlicher al3 mancher denfen mag; 
und die Zeit fommt, daß geijtige 
Sleichailtigfeit und Berdunfelung 
wird weichen müfjen, mehr Verlan- 
gen und Intereſſe für wahres Licht 
und Glückjeligkeit zu Tage treten und 
dann auch die rechte Bedeutung des 
MWeihnachtsfeites und feine herrliche 
Segnungen aufgefaßt und zum blei- 
benden Gewinn für Zeit und Emwig- 


feit werden wird, denn „der Heiland 
iſt heute geboren welcher ijt Ehrijtus, 
der Herr, in der Stadt Davids.” Und 
er ijt nicht umfonjt geboren; unſer 
zeitliche und ewiges Glück ijt die 
herrliche Folge. Alles, die ganze 
Streatur jeufzte unter dem Sünden— 
bann nach Erlöfung, und alles und 
jedes tjt erlöft worden. (Wie iſt Röm. 
8, 18—24 zu verjiehen? Man leje 
nad. — Ed.) Der Herr und Heiland 
jagt in Bezug auf die Kinder: „Ih— 
rer ilt das Simmelreich.“ Beobachten 
wir dag fleine Bolf an Weihnachten, 
jo finden wir dieſe Worte des Heilan- 
des voll beitätigt. Wie gejchäftig, er- 
wartungsvoll, fröhlich und fleißig die 
Kinderwelt in diefer Zeit! In Er- 
wartung der fommenden herrlichen 
Dinge, im Errichten ihrer füßen Luft- 
ichlöffer und ihrer Weihnachtsträume 
jind fie Schon glücklich und felig; herr- 
lie Strahlen, die die Weihnachts— 
fonne ſchon vorauf auf ihren Weg 
wirft, und dann endlih am Weih- 
nachtstifch, wie glänzen dann die ju- 
gendlichen Gefichter und jubeln die 
Kehlen, und die angejtimmten Weih- 
nachtslieder erjchallen doppelt laut 
und freudig, fie kommen aus voller 
Brujt. Da fehen wir reinen, unge- 
trübten Simmel, wir fehen, daß der 
Simmel ihnen gehört. Aber, aud) 
wir Großen werden mit angejtecdt 
von dem allgemeinen Glüdsjubel der . 
Kinder und Jugend, wir werden in 
vielem Kinder mit und auch ung fenft 
fi ein gutes Stüd von diefen Kin— 
derhimmel ins Gemüt, und wie gut 
it das: Mühen und Sorgen, da$ 
ganze drückende Alltagsleben, der 
ſchmutzige Erdenjtaub — alles wird 
abgejtreift und dahinten gelajjen. 
O füße Weihnadts- ‚und Kindheit- 
zeit mit Deinem Engelheer, hernie- 
dergeitiegen in diefe arme Welt und 
jie wenigitens für eine zeitlang zum 
wahren Himmel umwandelnd. Habe 
Danf, du ewige Liebe, daß du dich 
mit dem Menjchlichen umfleidet, zu 
uns herabgejtiegen und uns den Him- 
mel mit feiner Glückſeligkeit für im- 
mer zuwege gebracht hajt! 

Nachdem wir fo ein wenig in den 
Reihnachtshimmel der Kleinen ge 
fchaut und uns mit ihnen herzlich ge- 
freut haben, laßt ung auch ein wenig 
flar werden, was es meint, „Gott ijt 
Menjch geworden und wir erlöft find 
worden.“ Wir wiſſen und fühlen es, 
daß alles Gute für den inneren Men- 
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ſchen von dem Herrn oder wie der 
Apojtel jagt, „von dem Water des 
Lichts“ in uns einfließt. Wir erhal- 
ten uns oft unbewußt, gute Gefühle, 
Anregungen und Neigungen, wir be- 
fommen ein Verlangen nad) Licht, 
Wahrheit, Liebe und Glückſeligkeit, 
und, dem Aufrichtigen laßt Gott es 
gelingen; der Menjch erhält all die- 
jes Gute von dem Herrn beim recht» 
ichaffenen und treuen Streben. In— 
folge diejes giebt es viele gute und 
wahrhaft redliche Menjchen. Wir 
nehmen nun die Menjchen oder die 
Welt, in ihrem verdunfelten, tiefge- 
junfenen Geiſteszuſtand zur Zeit als 
Jeſus geboren wurde. Welch ein Un- 
terjchied von damals und jegt! „Fin— 
iternis bededte daS Erdreich und 
Dunkel die Völker,“ paßte genau auf 
die damalige Welt und ihre Geijtes- 
lage. „Aber über dir gehet auf der 
Herr und feine Herrlichkeit erjcheinet 
über dir.” Und „Ein Kind iſt uns 
geboren, ein Sohn iſt uns gegeben, 
des Herrjchaft auf feiner Schulter ijt 
und fein Ende nimmt, und er heißt 
Emwig-Bater, Friedefürſt.“ Auch: 
„Sch will ihr Gott fein und fie follen 
mein Bolf fein.“ Ferner: „Siehe da, 
eine Hütte Gottes bei den Menjchen,“ 
— „Siebe, ich mache alles neu!“ — 
Diejes alles erfüllt ſich mit feinem 
Kommen und mit feiner Erjcheinung 
oder Offenbarung im Himmel und 
auf Erden. Die Menjchheit von da- 
mals war tief in Sünde, Elend und 
geijtige Finjternis verjunfen und da- 
durch dem Ciwigverlorengehen an- 
beimgefallen. Es war durd) die all- 
gemeine Verderbtheit gleichjam eine 
undurchdringliche Scheidewand zwi— 
ſchen Himmel und Erde und zwiſchen 
Gott und der Menſchheit aufgerichtet 
worden, ſo daß kein Lichtſtrahl, kein 
Gutes von Gott aus dem Himmel in 
die Menſchheit zwecks Erleuchtung 
und Befreiung eindringen konnte. Es 
konnte kein anderes Mittel zu unſerer 
Erlöſung erfunden werden, als, Gott 
mußte Menſch werden, d. h. er mußte 
das Menſchliche in dem Mutterleibe 
der Maria annehmen und als Kind 
in dieſe Welt zwecks ſtufenweiſer Ent— 
wickelung des äußeren und inneren 
Menſchen mit allem was damit zu— 
ſammenhängt, hineingeboren werden. 
Dies war der Anfang des Erlöſungs— 
werkes. Dann trat die hohe und 
ſchwere Aufgabe an ihn hinan, durch 
anhaltende Verſuchungen über Sün— 
de, Tod und Hölle zu ſiegen, wovon 
das Leiden in Gethſemane und am 
Kreuz der Abſchluß aller Berjuchun- 
gen und Kämpfe war, und hierdurc 
und durch feine Auferjtehung und 
Himmelfahrt wurde er al3 fiegender, 
d. bh. Sünde, Tod und Hölle überwin- 
dender Gottmenſch verflärt, verherr- 
licht und jo das Menſchliche an ihm 
göttlich gemadt. Die Scheidewand 
ward dadurch niedergerifjen und der 
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Einfluß alles Guten von Gott Fonnte 
wieder voll jtattfinden; die Menjchen 
hatten wieder freien Zutritt zu Gott, 
dem nun verherrlichten Gottmenjcen, 
oder zu*&ott dem Vater durch den 
Seren Sefum Chrijtum; es ward eine 
ewige Erlöjung erfunden. „Ehre jei 
Gott in der Höhe, Friede auf Erden 
und den Menschen ein Wohlgefallen.“ 
Dies find mit wenigen Strichen 
die Bedeutung von Weihnachten, der 
Menjchwerdung des Herrn und der 
Zweck der Erlöfung der Menschheit. 
Möge uns dies und die jchöne Weih- 
nacht3zeit zum Gegen gereichen ! 
Plum Coulee, Man. 





Dereinigte Staaten. 





California. 

Anaheim, den 19. Dez. 1905. 
Werter Editor! Einer unjerer Nad)- 
barn jtand morgens, den 16., auf 
und als er daran war Feuer zu ma- 
chen, fiel er um und war tot. Alt 
geivorden 65 Jahre. Den 17. wurde 
er begraben. 

Wir haben jehr jchönes Wetter, die 
stinder laufen barfuß, und die Blu- 
men blühen gerade wie im Sommer. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer, P. P. G. 

Sanger, den 16. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Einen herzli— 
chen Gruß an den lieben Editor und 
alle Rundſchauleſer! Es iſt immer 
von großer Wichtigkeit, wenn man 
ſich in Liebe und Freundlichkeit be— 
grüßen kann, wie es für uns Men— 
ſchen zur Erbauung und Erquickung 
nötig iſt. Ich möchte der lieben 
„Rundſchau“ einen Segenswunſch 
mit auf die Reiſe geben, denn wir ge— 
hen jetzt dem neuen Jahr entgegen. 
Es wäre vielleicht ſehr gut, wenn ich 
zu Euch, Ihr lieben Rundſchauleſer 
einmal ſagen würde: 





Guten Morgen in aller Früh', 
Um eurethalben bin ich hie, 
Ich habe mic) ein viertel Jahr beſon— 


nen, 
Bis daß ein ſchönes neues Jahr iſt 
fommen. 


Geliebte Freunde, allzuſammen, 
Ich wünſche euch in Jeſu Namen 

Ein freudenreiches neues Jahr, 

Ein Jahr voll tauſend Freud' und 


en, 
Wo keine Traurigkeit darf ſchweben. 
Sollt' aber euch was ſein beſchloſ— 


en, 
So nehmt es auf ganz unverdroſſen, 
Gott ſegnet euch in eurem Haus, 
Er gehet mit euch ein und aus; 
Gott ſegnet euch in eurem Thun, 
Und läßt den Frieden auf euch ruh'n, 
Damit will ich den Wunſch beſchlie— 


en, - 
Und euch zum neuen Nahre grüßen. 
Ihr lieben Väter, allzufammen, 
Sch wünſche euch in Jeſu Namen, 
Ein freudenreiches neues Jahr. 
Vol Fried’ und Freude immerdar. 
Noc ferner wünſch ich euch zugleich, 


Der Friede Gottes ſei mit euch. 
Gott läßt euch leben viele Jahren 
Und endlid) tragen graue Haaren. 
Und wenn ihr einst jeid alt geworden 
Und wandern müßt des Todespfor- 
ten, 
So führt euch Jeſus aus der Welt 
Ins rechte frohe Himmeläzelt. 
Dort wird einjt fein ein neues Jahr, 
O, Seju, mad)’ mein Wünjchen wahr! 
Mit Wünjchen bitten wir nun Gott, 
Er mödt’ uns helfen aus der Not. 
Er ijt zum Helfen jchon bereit, 
Erbarmt ſich unj’rer Leidenszeit. 
Es jei dem andern früh und jpät 
Zu feiner Zeit bereit, 
Gott gebe, daß ihr diejes Jahr 
Seid immer recht gefund, 

Ein langes Zeben Gott euch gebe, 
Das wünsch’ ich euch) aus SHerzens- 
grund. 

Alfo ſtell' ich mein Wünfchen ein, 
Und wünſch' ein wenig jtill zu fein, 
Damit doch jeder recht erfennt, 

Was Jeſus will und was er bringt. 


3. Wälß. 





Nebrasfa 

Henderſon, den 20. Dezember 
1905. Werte „Rundichau”! Das 
Wetter ift wieder längere Zeit jehr 
freundlich gewejen, helle Tage und 
mehrere Grade warm, mehr oder 
minder jchwere Fröſte des Nachts. 
Die Kornernte ijt ziemlich ganz ein- 
aeheimft, es wird in diefen Tagen 
viel Korn gejchällt und auch ver 
fauft. Ertrag und Preis find beide 
aut. 

In unferem Nachbarjtädtchen Luſh— 
ton brannte vor einigen Tagen ein 
Elevator nieder und viele Taufende 
Buſhel Getreide wurden vernichtet, 
viele8 davon gehörte einigen Far- 
mern, die e8 da auf Lager hielten. 

Gejtern fuhren viele von hier nad) 
Kanſas und Oklahoma auf Bejuch, da 
es billige Fahrt gab. 

Hier auf Beſuch von Oflahoma 
jind Gerh. K. Faft und Gattin, ſowie 
Jakob P. Regier mit Gattin und 
„Baby“. Korr. 





Minnefota. 

Bingham Lake, den 23. De. 
1905. Lieber Editor und Bruder in 
dem Herrn! Gruß der Liebe und 
des Friedens fei Dir zuvor gewünſcht. 
Da die Zeit für die „Rundſchau“ und 
„Ssugendfreund“ bald abgelaufen, fo 
gedadhte ich fie wieder zu beitellen. 
Sie find uns immer willfommene Be- 
jucher und es dauert uns oftmals viel 
zu lang, ehe fie erjcheinen, denn es 
find oft recht jchöne Berichte von 
Freunden und Bekannten, überhaupt 
bon überall, wo die „Rundſchau“ ge- 
lefen wird, darin. So oft wir fie er- 
halten, wird gleich nad Freunden 
Verwandten und Bekannten gejucht 
und gelefen. Hoffen, daß „Rund- 
Schau“ und „Sugendfreund“ uns aud) 
im neuen Sabre piinftlich befuchen 
werden. 


3. Januar 


Wünſchen dem Editor famt feiner 
Familie glüdlide Weihnachten und 
ein liebliches und frohes neues Jahr, 
eine ſchöne Gejundheit und Wohler- 
gehen an Leib und Seele für Zeit 
und Ewigkeit. Gejund find wir jamt 
Kinder jo ziemlich, dem Herrn fei Xob 
und Dank dafür. Wir haben jet Be- 
ſuch von Saskatchewan, nämlich mein 
Bruder Johann Quiring ſamt Frau 
und jüngjte Tochter. Es find. jechs 
Jahre jeit jie von hier weggezogen 
jind, ſolche Bejuche find uns lieb und 
wert, ja auch wenn der Editor uns 
einmal bejuchen möchte. (Minnejota 
ſteht jegt zunächjt auf unſerem, Reiſe— 
programm”. —E&).) Wenn ich recht 
unterrichtet bin, ivar ich und der Edi- 
tor beinahe zugleich in Saskatchewan 
auf Beſuch gewejen, denn ich war im 
Mai dort. (Sch war vom 5. bis zum 
16. Mai in Saskatchewan; thut mir 
wirflich leid, daß wir ung nicht ge- 
troffen haben. — Ed.) Johann Thie- 
fen von Nebrasfa war mit mir zu- 
jammen; wir trafen uns in Mooje 
Sam und übernacdhteten in Regina 
und in Osler bei Heinrich A. Bartſch. 
Genug für diesmal. 

Dein Mitpilger nad) Zion, 

Peter PB. Duiring. 





Oflahoma. 

Drienta, den 10. Dez. 1905. 
Nach längerem Schweigen will ic) 
wieder einmal von hier etwas hören 
laſſen. Das fommende Weihnadts- 
feſt iſt jeßt bald das Hauptthema. 
Die verjchiedeniten Vorbereitungen 
werden getroffen. Liebende Eltern- 
herzen machen Pläne, wie fie am be- 
iten und nüßlichiten ihre Kinder und 
Sroßfinder bejchenfen können; Kin— 
der, d. h. Erwachſene, treffen Vorbe— 
reitungen, um Weihnachten im trau- 
ten Elternfreife verleben zu dürfen. 
Aber bei all den Vorbereitungen wol- 
len wir nicht die Urſache des Weih- 
nachtsfeſtes, die Geburt unſeres 
Herrn Jeſu Chrijti, vergefjen. 

Staat Löwen und Franz Hiebert 
hatten kürzlich Ausruf und gedenfen 
in Bälde abzureifen dem warmen 
Süden — Alabama — zu. Möchten 
jie dort das erhoffte Glüd finden. 
So zieht einer dahin, der andere dort 
bin und jeder meint das Beite zu fin- 
den. Mir ijt vorläufig Oklahoma noch 
gerade gut genug. 

PB. C. Grunau, der einen’ heftigen 
Anfall von Typhusfieber zu beſtehen 
hatte, it auf dem Wege der Beſſe— 
rung. 

Später, den 20. Dezember. Hatte 
das Blatt verlegt, deshalb die Ver— 
ſpätung. 

Iſaak Löwens fahren den 23. d. 
M. ihrer neuen Heimat zu. Möchten 
hier gleich jagen, daß es vorausficht- 
lich dem Leferfreife gefallen würde, 
wenn Freund Löwen öfter einen Be- 
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richt für die „Rundſchau“ einſenden 
würde. (Stimmt ganz genau. Die 
„Rundſchau“ geht ja bereits dorthin 
und folglich hören wir bald, wie es 
ihnen geht. —Ed.) 

Reiſeprediger Quiring von Ruß— 
land hielt einen ſegensreichen Vor— 
trag im Verſammlungshauſe der 
Menn. Br.-Gem. Zu wünſchen bleibt 
nur, daß wir die Kehren auch befol- 
gen möchten. 

Rev. H. Wiend, Bruder unferes 
Möbelhändlers PB. Wiens, hielt hier 
eine Reihe von VBerfammlungen. Er 
vertritt ein entjchiedenes, gottgeweih— 
te3 Leben. Seine Arbeit war drin- 
gend und hoffentlich bleiben die Fol— 
gen nicht au; ja zum Teil war der 
Erfolg ſchon fichtbar, indem Sünder 
anfingen um Gnade zu jchreien. 
Gnade — meld föftli Wort! — 
J. 9. Both, angehender Evangeliit 
innerhalb der Menn. Br.-Gem., wird 
zu den Weihnachtsfeiertagen hier er- 
wartet, um für unjern Herrn und 
Meiſter einen Zug zu thun. Wollen 
ziehen helfen! C. €. Grunau jamt 
Familie wollen Weihnachten mit den 
Eltern H. Kröker, N. Enid, verleben. 

Wenn den LZejern diejes Schreiben 
zu Gejichte fommt, werden wir das 
Weihnachtsfeſt jchon verlebt Haben. 
Wünſche jedoch noch nachträglich allen 
fröhliche Weihnachten und ein glüdli- 
ches neues Jahr. 





Srüßend, E €. Grunau. 
Sotebo, den 15. De. 1905. 


Werte „Rundſchau“! Dieweil es ſchon 
wieder eine geraume Zeit ijt, feit ic) 
den legten Bericht einfandte, jo will 
ich verfuchen heute wieder zu fehrei- 
ben. Der Winter ijt bier ganz an- 
ders als ic) e8 von Saskatchewan ge- 
wohnt bin. Hier hatten wir noch 
feinen Schnee und nur wenig Froft. 
Der Regen iſt in leter Zeit nicht aus— 
geblieben. Der Gejundheitszujtand 
ilt, jo viel ich weiß, Gott Lob und 
Dank, gut. Will noch berichten, daß 
meine Adrefje in Zukunft nicht mehr 
Julius Friefen, Rojthern, Sasf., fon- 
dern: Julius Friefen, Gotebo, Ofla., 
iſt. Julius Frieſen. 





Beatrice, den 20. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Bald wird auch 
diejes Jahr verflojjen fein, denn nicht 
mehr lange, dann ftehen wir auf der 
Jahresſchwelle. Was uns diefes Jahr 
gebracht hat, iſt uns befannt, was 
uns aber das neue bringen wird, iſt 
Sott allein befannt. Sm irdifcher 
Hinfiht hat uns der Herr reichlich 
gefegnet, wofür wir dem himmlijchen 
Vater nicht genug danken Fönnen. 
Nun, lieber Leſer, jteigt der Gedanfe 
in mir auf, welche Früchte haben wir 
im berflofjenen , Jahr unſerem Schö- 
pfer gebracht? Sind wir auch treu 
genug gewefen, wollen uns prüfen, 


M 


* 


indem wir einen Blick zurück thun. 
Wo wir's verfehlt haben, wollen wir 
um Vergebung und auch Kraft und 
Beiſtand vom Herrn bitten, um in 
Zukunft recht treu und mutig voran— 
zugehen. Recht geſegnete Stunden 
durften wir vorige Woche verleben, 
denn den 12. kamen die Brüder C. 
M. Wall von Henderſon, Neb., und 
af. 3. Paul? von Inman, Kan., 
ber, hatten den 13., vormittags und 
auch nachmittags, ſowie auch abends 
Verfammlung. Den 14., vormittags, 
durften wir noch das heilige Abend- 
mahl unterhalten und nachmittags 
fuhr ich mit ihnen nach Xiberal, von 
wo fie wieder ihrer Heimat zufuhren. 
Bruder Wall wollte nod) bei Sanfen, 
Neb., anhalten. Der Bejucd war und 
zu furz, hätten gerne gejehen, wenn 
jie eine Woche bier geblieben wären. 
Dieje Gegend gefiel ihnen gut. Der 
Geiſt der Finjternis ruht auch nicht; 
E3 wurde den 7. d. M. abend3 bei 
G. H. Eppen von der Leine aus nad 
dem Haufe gejchoffen, daß das Blei 
an den Fenſtern Flirrte, aber nicht 
durdging. Den 15. auf den 16,, 
nacht3, wurde bei unfern Kindern 
Iſaak S. Wiens ungefähr 30 bis 35 
Buſhel Milomaize (Was iſt das ?— 
Ed.) gejtohlen; auch hört man hin 
und wieder von ſolchem Diebjtahl. 
Den 18. brannte in Liberal ein Leih— 
itall ab, wobei Fred Weites Pferde 
mit verbrannten. Den 19. fehrte bei 
Gerhard H. Eppen ein Kleiner Sohn 
ein, Mutter und Kind find munter — 
Großvater Joh. Epp bei Medford 
wird wohl ein Kleid kaufen müſſen, 
denn der Sohn heit Johann. 

Unfere Rinder Klaas W. Dicken ha- 
ben jegt den Brunnen fertig, hatten 
aber das Unglüd, 198 Fuß „Käſſing“ 
zu verlieren, indem das erjte Brum- 
nenloch zufiel, der Brunnen ijt 212 
Fuß tief. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Rundichaulefer! Ge— 
jfegnete Weihnachten und ein fröhli- 
ches Neujahr wünſchend, verbleibe ic) 
Euer, SfaatM. Wiens. 





Eakly, den 17. Dezember 1905. 
Liebe „Rundſchau“! Sc will verju- 
chen, etliche Zeilen zu jchreiben. Wir 
baben ziemlich ſchönes Wetter, viel 
Feuchtigkeit, jo daß, wer Weizen ge- 
fät hat, gutes Mutes ift, denn derjelbe 
iſt Schon grün. Es iſt noch eine Woche 
bi3 Weihnachten, aber dem Wetter 
nad fommt e8 einem nicht jo vor. 
Wir haben diefes Spätjahr noch kei— 
nen Schnee gefehen. Es paßt uns 
aut, denn wir haben noch immer 
Baumwolle im Felde. Stellenweife 
wird wohl noch nad) Neujahr zu 
pflücken fein. Der Geſundheitszu— 
ſtand ift aut. Von bier find etliche zur 
Einweihung nad) Pretty Prairie, 
Ran., gefahren, darunter auch meine 
Eltern J. 3. Berger. (Was wird 
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eingeweiht ?— Ed.) Sie werden wohl 
iiber Weihnachten dort bleiben. 

Sch will zum Schluß eilen. Grü- 
hend, L. u. J. Shwark. 


Iſabella, den 22. Dez. 1905. 
Lieber Editor! Bitte um Aufnahme 
etlicher Zeilen. Gruß an Dich und 
alle Rundſchauleſer. Indem wir am 
Rande des alten Jahres ſind und der 
liebe Gott uns noch ſo viel Gnade er 
zeigt und uns durch alles, was uns 
auch begegnete, durchgeholfen hat, ſo 
denke ich, fühlen wir uns alle dem 
Herrn gegenüber ſehr dankbar. Ich 
wünſche allen ein frohes Neujahr. Es 
fängt heute abend wieder an zu reg— 
nen und ſcheint für Oklahoma eine 
fruchtbare Zeit zu fommen. Wir ha— 
ben diejen Herbſt jchon öfters Negen 
gehabt. Der Weizen it ſchön grün 
und das Vieh weidet darauf. Der 
Sejundheitszuftand war diejen Herbit 
nicht zum beiten. Junge Leute wa— 
ren am Typhus erfranft; etliche find 
auch geitorben. Auch Franz Bettker 
bat an diejer Krankheit ſchwer gelit- 


ten, hoffen aber, daß er durchkommen 


wird. Auch Beter Grunau war an 
Typhus erfranft und jo abgezehrt, 
daß Unterzeichneter ſehr erjchrad, als 
er ihm jeine Beine zeigte; auch feine 
Hüften zeigten vom langen Xiegen 
große Wunden. DO, wie hart ijt dieſe 
Krankheit. Er iſt auf dem Wege der 
Bellerung. Bei Alerander Wallen 
itarb eine Tochter am Typhus. Auch 
unter unferen englijhen Nachbarn 
jind etliche geftorben. Wenn es nicht 
zu viel Raum einnimmt, jo wollte id) 
durch die „Nundichau” einmal nad) 
Rußland, zu meinen Gejchwijter wan— 
dern, um bon dort die Urſache des 
langen Schweigens zu erfahren. Da 
iſt nämlich Heinrich Both, Klippen- 
feld; Jakob Voth, Samara, Dorf 
Sichalfa. Dajelbit Joh. Willens, dej- 
jen Frau meine Schwejter Maria ilt. 
Dann zurück nad) Memrick, MichaelS- 
beim, Br. Kornelius, und in Walded 
Br. Saat Voth. Dann find noch 
Siesbrechts, deſſen Frau ijt meine 
Schweiter, Elifabeth; möchte gerne 
wiſſen, wo leßtere geblieben find. Wa- 
ren früher auf dem Sanatowjchen, in 
Romanowki in No. 2 Schullehrer, 
bitten leßteren um einen langen 
Brief. Den Lehrer iſt es ja eine 
Kleinigfeit einen Brief zu ſchreiben. 
Sollten meine Gejchwifter die „Rund— 
ſchau“ nicht haben, jo find andere ge- 
beten, ihnen diejes zu zeigen. Bitte 


Euch, liebe Geſchwiſter, alle einmal. 


etwas von Euch hören zu laffen. Ich 
weiß ja gar nicht mehr, ob Ihr nod) 
alle lebt oder wie es Euch gebt; 
möchte ſolches aerne wiſſen, oder joll 
ich einmal wieder hin fommen? Wir 
find in umferer Familie, dem Herrn 
fei Danf, aefund. Peter mit feiner 
Frau zogen lettes Frühjahr auf ihr 
Land, haben aljo ihre eigene Heimat. 


3 


Dalfes, unfere Sarah, wohnen in un- 
jerer Nähe, haben eine Farm geren- 
tet, Haben auch ihr Fortkommen. 
Maria ift noch allein, fie zieht das 
noch vor und fchafft aus, verdient im- 
mer ihr erforderliches Geld und es 
geht ihr gut. Gerhard, Yohann, 
Heinrich und Tine find noch zu Haufe 
und bearbeiten unjere Farm. Es 
geht uns noch jehr aut, wiſſen aber 
nicht, wie lange, der Herr weiß. 
llebrigeng bat der liebe himmlische 
Bater uns auch diefes Jahr gut ver- 
jorgt, daß wir nichts zu klagen ha- 
ben und mit den Süngern Jeſu Eön- 
nen wir jagen: „Wir haben nie fei- 
nen Mangel gehabt.“ Dem Herrn 
die Ehre für alle guten Gaben. 
Gruß zum Neujahr mit Matth. 6, 
33 bon Euren Mitpilgern nad) Zion, 
Beter u. Frau Both. 





Wafhington. 
Menno, den 18. De. 1905. 
Werter Editor und Rundjchaulefer ! 
Einen Gruß der Liebe zuvor. Weil 
ihon eine ziemliche Zeit feit mein 
letzter Bericht erjchien verflofjen ift, 
will ich wieder etivas jchreiben. Biel 
Neues Fann ich nicht berichten. Der 
Geſundheitszuſtand ijt nicht aufs 
bejte, denn viele find Frank, meijtens 
Kinder; es jcheint, wer das Halsweh 
erjt einmal gehabt hat, befommt es 
gerade um ein Jahr wieder. So iſt 
es jchon mehreren gegangen; id) glau- 
be, daß die Krankheitsſtoffe nicht 
grimdlich aus dem Körper entfernt 
werden. Die Erfältungen würden 
nicht jo oft eintreten, wenn alle, Elein 
und groß, jede Woche einmal ein Bad 
nehmen wiürden. Drei Wochen zu— 
rück befamen wir etwa adt Zoll 
Schnee, der Boden war nicht gefro- 
ren. Seitdem war e$ die meijte Zeit 
nebelig und die legten beiden Tage 
hat es öfters geregnet, jo daß der 
Schnee zur Hälfte gejchmolzen iſt. 
Wir holten uns heute noch gelbe Rü- 
ben aus dem Garten, die waren nod) 
ganz gut erhalten und jchmeden ganz 
vortrefflich, laſſen die übrigen nod) 
in der Erde, jo lange der Schnee nod) 
da iſt. ES iſt ſchon dvorgefommen, 
daß Kartoffeln durchwinterten. Ihr 
jeid vielleicht aucy neugierig, wie es 
meiner Frau geht. Seit dem 24. 
Oftober legt jie Pflaſter auf die bei- 
den Strebsfnollen an der rechten Brujt 
der untere, der größere, war jo groß 
wie ein Gänfeei, der ijt bald heraus- 
gefommen. Der obere, meint fie, 
wird herausſchwüren oder eitern, der 
wird immer Fleiner, ijt von oben 
übrigens ganz los, aber jie hat auch 
ſchon viel aushalten müſſen; mand)- 
mal weiß jie nicht, wo fie bleiben joll, 
in einem fort fann fie es nicht aus— 
halten, müſſen öfters Pauſe machen. 
Grüßend, 

David u. Helena Koop. 








Tanada. 


Manitoba. 

Blum Coulee, den 18. De. 
1905. Werter Editor! Wenn es 
Dir nicht zu viel Raum wegnimmt, 
jo will ich aud) etwas jchreiben. Wir 
haben jet Schneejturm, daß man 
nicht weit jehen Fan. Der Gejund- 
beitszujtand ijt, jo weit ich weiß, gut. 
Bon Sranfheiten habe ich noch nicht 
viel gehört, außer Erfältungen. Weil 
ich weiß, daß die „Rundſchau“ auch in 
Rußland gelefen wird, möchte id) bit- 
ten, ob mir jemand die Adrejje von 
Frank Janzen, Ohrendurg, Wilhelm 
Martens, Gerhard Martens, Peter 
Wiebe, ſchicken kann. Ich weiß Eure 
Adreſſe nicht. Ich wollte Dir, lie- 
ber Schwager Franz Janzen, Die 
„Rundſchau“ jchieken, aber ich weiß 
Deine Adrejje nicht. Liebe Zreunde, 
jchreibt uns doc) einmal, wie es Eud) 
geht. Uns geht es, Gott jei Danf, 
jehr gut, wir haben immer unjer gu— 
tes Fortkommen. Meine Frau jagt 
immer, wenn die lieben Gejchivijter 
doc) einmal jchreiben möchten; jie ijt 
jehr neugierig etwas von Eud) zu er- 
fahren, aber feiner ſchreibt — oder 
wißt Ihr meine Adreſſe nicht? Wenn 
Ihr nicht brieflich jchreibt, jo ſchreibt 
dod) durd) die „Rundſchau“. Auch 
alle Freunde aus Nojenbad) und Mi- 
chaelsburg, ich weiß, daB dort einer 
oder der andere die „Rundſchau“ 
liejt. Muß nod) berichten, daß unjere 
Kinder nad) der Djtrejerve gefahren 
jind. Ihr Lieben NRundjchaulejer, 
bitte, wer kann mir Auskunft geben. 
Sc danke im Voraus. 

Noch einen Gruß an alle, die fich 
unſerer erinnern. 

Johann Nickel, 





Plum Coulee, Manitoba, Canada, 
Nordamerika. 





Kleefeld, den 22. Dez. 1905. 
Lieber Editor und Leſer! Einen Gruß 
der Liebe zuvor! Wir ſind geſund, 
wünſche allen ein gleiches. Wir ka— 
men dorgejtern von einer mehrtägi— 
gen Befuchsreife bei Grönland P. D. 
zurüd, trafen alles wohl und mun- 
ter, außer die Schweiter Peter B. 
Toews war infolge der vielen Stra- 
paten ihres Berufs nicht jehr wohl. 
Die jungen Leute jind fajt alle bei 
der Sägemühle, 30 bis 40 Meilen 
entfernt. Iſaak de ehren rüjten zu, 
um im fommenden Sommer ein 
Wohnhaus zu bauen. 

Alte Korn. Toewjen wohnen bei 
Ihren Kindern Wilhelm Bogten. 
Montag, den 18., war in Hochfeld 
Begräbnis. Der allbefannte Bet. Hie- 
bert wurde zur Grabesruhe getragen. 
Er hat ungefähr neun Jahre im Bett 
zugebradht und jeßt iſt er noch faſt 
plöglich gejtorben, darauf hin, daß er 
ſchon jterben würde, hat niemand, 


j jachen ganz angefüllt. 


außer feiner Schweiter, von ihm Ab- 
jchied genommen. 

Heinrich) 3. Loewen, D. R. Loe- 
wens Sohn bei Winnipeg ijt, nad)- 
dem er ſich einer Operation im Gt. 
Boniface Hojpital unterzogen hatte, 
bald wieder hergejtellt. 

Wünſche allen eine gejegnete Weih- 
nachten und ein fröhliches Neujahr. 
Nebſt Gruß und Wohlwunſch, Euer, 

Jakob S. Friejen. 





Kronsthal, den 8. Dez. 1905. 
Werter Editor! Da ich ſchon lange 
nicht mehr für die „Rundſchau“ ge— 
ichrieben habe, will ich verjuchen, et- 
was zu berichten. Gehe nach dem 
Ohrenburgſchen Gouv., wo ich un- 
jern Vater Peter Frieſen in No. 8 
Nomanowfa zu treffen gedenfe; aud) 
Geſchwiſter Peter Friejens, wie geht 
es Euch? Seid Ihr noch gejund? 
Und Sie, Vaterchen, wie befinden 
Sie ſich? Ya, lieber Vater, wenn es 
möglich) wäre, dann möchte ich Euch) 
beſuchen. Wir jind gejonnen, wenn 
es Gottes Wille ijt, nächſtes Früh— 
jahr auf die neue Anfiedlung zu zie- 
ben. 

Sch komme zu Euch, Geſchwiſter 
Safob Klaſſens, Fabrikerwieſe, wenn 
Euch diefe unvollfommenen Zeilen zu 
Geſichte kommen, jo jeid von uns ge— 
grüßt und fchreibt uns, ob Mutter— 
hen noch lebt. Wir möchten gerne 
einen langen Brief von Euch, aud) 
von den anderen Geſchwiſtern, Aron 
Klaſſen, Iefen. Wo halt Du Deine 
Kinder Johann und Helena, jolltejt 
Du diefes bemerfen, jo jchreibe uns 
doch einmal jo viel, daß wir uns die 
Neugier ftillen Fönnen, denn Zeit 
sum Leſen haben wir jegt. Wenn 
wir erjt auf unferem Land find, müj- 
jen wir ſehr arbeiten, daß wir wieder 
eine Wohnung befommen. Wie oder 
wo ich bauen werde, weiß id; nod) 
nicht, denn es wird uns am „beiten“ 
fehlen — aber, Hoffnung laßt nicht 
zu Schanden werden. ch will auch 
getrojt fein; der alte Gott lebt nod), 
möchte er uns allen helfen. 

So feid herzlicd; gegrüßt von uns 
allen, Korn. Friejen. 





Steinbad. Lieber Editor! 
Ich wiinjche allen Leſern hüben und 
drüben glüdliche Weihnachten. Es 
giebt hier unter den jungen Leuten 
faſt jeden Samstag ein neues Paar. 
Die „Stores“ find mit Weihnacdhts- 
Schnee haben 
wir genug zum Sclittenfahren. Die 
armer fahren fleißig Hol3. 

Gruß, Dein Korr. 





Steinbad, den 18. Dez. 1905. 
Werter Editor! Da die „Rund- 
ſchau“ bei manchen unferer Freunden 
und Bekannten einfehrt und ich nicht 
an einen jeden Freund jchreiben 
fann, jo dachte ich derfjelben ein 
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paar Zeilen mit auf die Reife - zu 
geben. Wir befinden uns in mä- 
Biger Gejundheit, wofür wir dem lie- 
ben himmlischen Vater danken kön— 
nen, denn hätte er nicht feine väter- 
liche Hand über uns ausgejtredt, wä- 
ren wir nicht mehr da. Das alte 
Jahr ijt wieder am Scheiden und 
wie mancher iſt auch im verflojjenen 
Sabre aus diejer Welt gejchieden. 
er weiß, wie lange, fo heißt es aud) 
bon uns oder einem anderen Freund, 
er iſt nicht mehr bier, jo lafjet uns 
dem nachjtreben, daß wir nach diejenm 
Leben das neue Nahr, welches eivig 
währt, mit Freuden antreten fünnen, 
das iſt mein Wunſch. Meiner Frau 
Mutter, geborene Katharina Schier- 
ling, ijt bei ihrer jüngjten Tochter 
ron NReimers. Sie ijt bei ihren 85 
Jahren auch fchon oft kränklich, doch 
noch nicht bettlägerig. Wir hatten 
in vergangener Woche mitunter recht 
ichöne Tage mit wenig Froit, dod) 
fommt der Wind jet aus dem Nor- 
den. 

Heute, den 18. d. M., joll der hier 
wohlbetannte Peter Siebert, Hoch- 
feld, der jchon mehrere Jahre wegen 
Lahmheit im Bett zugebracdht, zu 
Grabe getragen worden fein. 

Editor und Lejer grüßend, 

Sobann © Barlman. 


Roſenfeld, den 18. Dezember 
1905. Will heute der „Rundſchau“ 
einen Kleinen Bericht unterjchieben. 
Es war am 8. Dezember, jo um 5 
Uhr abends, ic) jtand in meinem 
Zimmer und hatte die Lampe in der 
Hand, um Licht zu machen, als plöß- 
lich ein Mark und Bein durchdringen- 
der Schrei aus dem Nebenzimmer er- 
icholl. Die Lampe entfiel meinen 
Händen und ich jtand im Nebenzim- 
mer. Unſere neunjährige Tochter, 
Anna, die vom 2. Mai 1904 bis den 
6. März 1905 eines verfrüppelten 
Beines wegen im Hojpital in Mor- 
den gelegen, war, durch die Thür ge- 
hend, um ihre Schulaufgaben zu ho— 
len, ausgeglitten und gefallen, wobei 
da8 zwar geheilte, aber noch jehr 
ſchwache und der Krücken bedürftige 
Bein jo bejchädigt ward, dab das Ge- 
ichrei und Gewinſel des verunglück— 
ten Kindes beinahe daS Haus erzit- 
tern machten. Am 10. ließ ich den 
Knochenarzt Jakob Ens, Rofenort, 
Gretna P. DO. holen, derjelbe Fonita- 
tierte den völligen Bruch des ſchwa— 
chen Beines oberhalb des Knies. 

Freund Ens legte das Bein in 
Schienen und das Kind fühlte beſſer. 
Am 16. Dezember jchiete ich noch— 
mals zu Ens, welcher auch fam und 
uns, nachdem er die Tochter bejehen, 
mitteilte, daß alles in beſter Ord— 
nung jei, der Bruch ſei in ftarfem 
Heilen und er hoffe, daß man nad) 
Verlauf zweier Wochen die Schienen 
werde abnehmen fönnen. Webrigens 


3. Januar 


find wir in unjferer Familie nad) 
alter Gewohnheit gejund. Wie ich 
glaube, lieſt mein Schiviegervater, 
Korn. Mantler in Niederdhortig, 
Rußland, nicht die „Rundſchau“, da- 
ber bitte ich, im Voraus danfend, an- 
dere Nundjchaulefer in bejagtem 
Dorfe, ihm dieje Zeilen zufommen zu 
lajjen. Unfere Tochter Maria jchickte 
vor Weihnachten 1904 oder bald nad) 
Neujahr 1905 ihr Porträt an ihren 
Sroßvater Korn. Mantler in Nieder- 
ortig, haben Sie, lieber Vater, da3 
Bild nicht erhalten? Maria wartet 
noch immer auf Antwort, bis heute 
vergeblih. Wenn Ihnen das Brief- 
ichreiben aud) nicht fehr aus den Aer— 
meln will, fo find doch andere Leute 
da, die gerne für Sie jchreiben wür- 
den. Die Adrejje an unjere Maria 
it: Nordamerifa, Canada, Mani- 
toba, Plum Coulee P. O., Herrn 
Joh. Wall, Gnadenthal, für Maria 
En3 dajelbit. 

Schon mehrere Schneegejtöber ha- 
ben diefen Winter ihr Erjcheinen ge- 
macht; auch heute arbeitet der ge- 
tern angefangene Sturm nod) in or- 
dinärer Stärke. Auf Stellen ijt die 
Schlittenbahn nicht allzu fchön. Ge— 
tern feierten Joh. Mafjens, früher 
Oſterwick, Nußl., jet hier in Roſen— 
jeld wohnhaft ihre goldene Hod)- 
zeit. Inter den Nichtgeladenen war 
auch Schreiber dieſes. Die alte Mut- 
ter Abr. Harder, die bei ihren Kin— 
dern Dav. Klaſſen bierjelbjit ihren 
Verbleib hat und die anfangs Sep- 
tember d. J. ji beim Fallen ihr 
Bein ſehr verrenfte, wird etwas bej- 
jer, doch ift fie noch Hütter des Bettes. 
Freund Jakob Kröfer, Myrtle, der 
am 30. November d. J. ſeine Gattin 
durch den Tod verlor, war heute ei— 
nige Minuten lang mein Gaſt. Die 
Frau Jakob Siemens, unweit hier, 
die ſeit September d. J. auf dem 
Krankenbett zubringt, ſcheint auf 
dem Wege zum beſſern zu ſein; es 
finden ſich Schlaf und Eſſensluſt ein. 
Für heute genug. 

Abraham Ens. 





Saskatchewan. 


Osler, Lake Park, den 12. Des. 
1905. Werte „Rundſchau“! Nach 


langem Schweigen will ich verſuchen, 
etwas zu berichten. Es heißt: „Frie— 
de ernährt, Unfriede verzehrt.“ Letz— 
teres trifft befonders in unjerer ge- 
wejenen Heimat, Rußland, zu. Möge 
fi Gott erbarmen und ihnen zum 
Frieden helfen. Auch hier im Lande 
iſt oft Zwieſpalt, ja fogar unter 
Släubigen und eg heißt doch, der Ge- 
meinde Gottes ihre Weiſe ift, nicht zu 
zanfen; und wir follen eins fein. 
Fühle auch von meinerjeit3 viel 
Schuld im Schreiben wie im Wandel. 
Bin dankbar, daß Gott es mtr zeigt, 
fann nicht anders als Buße thun und 
um Vergebung bitten. Möge es dem 

















1906. 


Geiſt Gottes gelingen und das Wort 
Ser. 1, 9 ftet3 vor Augen zu führen 
und wir uns feine (Gottes) Worte 
in den Mund legen laſſen. Wie wiir- 
de dann der Segen (Pi. 85, 9 bis 
Ende) fo zutreffend fein. Bitte aud) 
noch die Leſer diejes Blattes, wollen 
in oben angeführten Schriftitellen, 
befonder3 unferes lieben Editors und 
Familie famt jeinem ganzen Haufe 
fürbittend gedenfen. (1. Joh. 3, 14. 
—Ed.) Hier wird noch viel Weizen, 
Holz und allerlei gefahren, wozu uns 
dag jchöne Wetter jehr paßt; Schnee 
it nicht genug zur Schlittenbahn. 
Froſt iſt mitunter bi3 18 Grad. Ei- 
nige Tage und Nächte hatten wir 
Taumwetter. Hatten den 3. Dezem- 
ber eine doppelte Hochzeit: Jakob 
Buhler mit Maria Thießen und Pe- 
ter Mantler mit Helena Thießen, 


Geſchwiſter unferer Gemeinde. Wir 
wurden vom Herrn gejegnet. Die 


Schweſter Ahr. Buhler iſt oft jehr lei- 
dend. Br. 3. M. Peters iſt nad) 
Lincoln, Neb., wegen innerlichen 
Verletzungen, erlitten vom Bullen, 
zum SHofpital gefahren, jo auch Schw. 
Koh. Löpp und Abr. Peters Tochter. 
Möge der rechte Arzt jie begleiten. 
Frau Soh. Peters fuhr auch dorthin, 
um Medizin zu ftudieren. Unſere 
Kinder fchreiben von der Rojthern 
Vereinsſchule, daß es ihnen ſehr gut 
geht und dab nach Neujahr noch viele 
zur Schule fommen wollen. Möge 
auch Gottes Segen und Wort Pi. 84 
auf den Schulen ruhen und jich beitä- 
tigen. 

Zur wahren Freude der Eltern 
fam bei D. D. Löwen eine Tochter 
Sarah, und bei E. Dalfe ein Söhn- 
fein an. Alles gefund und munter. 
Der Gejundheitszuftand ift im allge- 
meinen gut. 

Allen Leſern ſowie dem Editor ge- 
jegnete Weihnacht und glückliches 
Neujahr wünſchend, 

3.5. Jantzen. 





Herbert, den 18. Dez. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Eben leje ich 
in No. 50 vom 13. Dezember diejes 
Sahres einen Aufruf eines Korre- 
ipondenten für die Gläubigen Ruſſen 
in California, um für felbige Lieder— 
bücher u.ſ.w. beizufchaffen. Wo jol- 
che umſonſt zu haben jind, weiß ich 
nicht. Da ich aber vom Bund auf- 
gefordert worden, unter dieſen teuren 
Seelen zu arbeiten, will ich hiermit 
berichten, wo folche für Geld zu be— 
ziehen find. ch hoffe es wird den 
Betreffenden nicht zu viel koſten, 
wenn fie etwas in Hand befommen, 
was fie im Lefen, Singen und Beten 
in ihrer Mutterfprache befördert. 
Folgende Bücher und Schriften in 
ruffiich find zu haben bei einem lieben 
deutfchen Bruder, der viel durch Ge- 
fang und Gebet unter den Ruffen ge 
wirft hat. 


1. CruxoTBopenie: 


T’ye.ım 572 1 p. 25 kon. 
CrpyHa Üepsa, 80 kon. 
HNupnps IIxona, 25 Kom. 


Horzı Ha l'yc.m, 
318 Me.ı. 3p. 65 K. 
Eine gute religiöje Zeitjchrift, 
rasetTa Bıabıaa 3 py6. 
Sch weiß nicht, ob diefe Winfe für 
die „Rundſchau“ einen Wert haben, 
aber wenn jemand von den Nabhegele- 
genen den lieben Ruſſen hiermit be- 
hilflich jein könnte, daß fie fich jo et- 
was anfchaffen, würde auch mir 
Freude machen und den Betreffenden 
fünnte ein Segen daraus werden. 
Adreſſe an den erwähnten 
Bruder tit folgende: 
l’ay. llerpy llerposuy 
llepkp l’opoa CamMapb 
CamMapek. y.ına. aoMb No. 12 
Russia 
lleber zwei Wochen haben wir ſchö— 
nes Weiter, vier bis fünf Grad warm 
am Tage, nachts etwas Froſt, paßt 
uns ſehr Hausbejuche zu machen, nur 
hat das darin jeine Bejchiwerden, daß 
unfere Gemeindeglieder bis auf 30 
Meilen zerjtreut wohnen, meijtens 
aus Rußland, welche, wenn jie jet 
dorthin zurück jchauen, es ihnen dor 
fommt, wie es Jeſ. 25, 4 heißt: Eine 


Die 


Zuflucht hier vor dem Ungewitter. 
Es wäre bier noch für viele Raum. 
Anfangs Dezember war es eine Wo— 


che lang falt, bis 17 Grad, hatten 
auch ziemlich Schnee, jegt aber wie— 
der zu wenig, um mit Schlitten zu 
fahren und das Vieh geht wieder auf 
die Weide. 

Allen Zejern fröhliche Weihnachten 
und gejegnetes Neujahr wünjchend, 
zeichnet herzlich grüßend, 

Jakob Martens. 
Der überflüſſige Doktor und der er— 
ſetzte Profeſſor. 


In der Hauptſtadt des badiſchen 
Landes lebte ein Profeſſor, der es 
meiſterlich verſtand, das Wetter zu 
prophezeien, wenn es ihm auch nicht 
selten paſſierte, daß ihm der große, 
allmächtige Wettermeijter droben ei- 
nen dien Strich durd feine Prophe- 
zeiungen machte. 

Der that einmal mit einem Freun— 
de, der ein Doftor war, eine Yerien- 
vetje in den Schwarzwald. Sie fom- 
men eines Tages müde und erhigt in 
ein Dörfchen und wollen ſich im 
Wirtshauſe ein wenig erquiden. 

Der Wirt holt ihnen das Ver— 
langte und ſetzt ſich dann zu ihnen, 
offenbar nicht abgeneigt, ſich mit den 
vornehmen Gäſten, die bei ihm eine 
Seltenheit fein mochten, in ein Ge 
ſpräch einzulafjen. 

‚Nun, wie geht’, Herr Wirt?“ 
fragte freundlich der Doktor, als er 
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ſich's hatte ſchmecken laſſen. 
geſund und munter?“ 

„Na, 's geht jetzt wieder,“ antiwor- 
tete der Wirt, welcher ein Bild der 
Kraft und Gefundheit war. 

„Seid Ihr denn Fürzlich Franf ge- 
wejen?“ fragte der Doftor weiter, 
„man fieht Euch doch von Krankheit 
wahrlich nicht an.” 

„so, luget,“ antwortet der Wirt 
mit jchlauem Lächeln, „ich bin halt 
der Krankheit zuvorgekommen. Es 
war mir geſtern morgen abſcheulich 
ſchlecht. Der Kopf that mir entjeß- 
lich weh, und es fror mich, daß mir 
die Zähne Flapperten, fo heiß auch die 
Sonne fhien. Hab’ gefürchtet, ich 
bekäm' dag Nervenfieber.“ 

„Kun,“ fragte der Doktor, „und 
womit habt Ihr Euch denn fo 
ichnell wieder furiert?” 

„sa, ſehen Sie, Herr, ich habe 
mich in die Scheuer gefchafft, wo 
meine Buben gerade am Drejchen 
waren. Da hab’ ich mir denn den 
fchwersten Flegel genommen und 
tüchtig drauf Tosgehauen, bis ich 
iiber und über in Schweiß war. Da 
war’3 mit dem Schlechtiein vorbei, 
und mittags hat’3 mir wieder präd)- 
tig geſchmeckt.“ 

„Sm, hm!“ machte der Doktor, 
„da war probatum!” dann ſchwieg 
er aber stille, weil ihn ein jchalfiger 
Blick aus des Profeffors Augen traf, 
der zu fagen fchien: „Mlterle, der ver- 
iteht dag Aurieren befjer al3 Du!“ 

lleberdem fommt einer von den 
Buben des Wirt3 hereingejprungen 
und ruft: 


„Hübſch 


„Vater, kommt raſch, daß wir den 
Samenklee einholen. Es giebt Re— 
gen, der Hans hat ſich gewälzt!“ 

Erſtaunt ſpringt der Profeſſor 
zum Fenſter. 

„Wie? Was? Regen?“ ruft er, 
„wo ſoll der herkommen? Es iſt ja 
kein Wölklein am Himmel und der 
reine, trockene Oſtwind.“ 

„Ja, ſehen Sie, Herr,“ ſprach da 
der Wirt, „das verſtehen wir halt 
beſſer als Sie. Wenn unſer Eſel, der 
Hans, ſich auf dem Rücken wälzt, ſo 
giebt's alleweil Regen, wenn auch 
niemand weiß, wo er herkommen 
ſoll.“ 

Mit dieſen Worten eilt er hinaus, 
das Nötige anzuordnen, damit der 
Samenklee trocken heim komme. 

Da lacht der Doktor hell auf und 
fagt zum Profeſſor: „Höre, Freund, 
laß uns auch aufbrechen. Denn wo 
man den Flegel zum Doktor und den 
Eſel zum Wetterpropheten hat, da iſt 
für uns beide nicht aut fein!“ 





Sn England iſt eine Bewegung im 
Gange, durch Anbringung von Pho— 
nographen in den Schulen den Kin— 
dern den richtigen Accent beizubrin- 
gen. 


5 


Die bedeutſame That feines Lebens. 





Der Berleger einer amerifanijchen 
Zeitfchrift, der für fein Blatt eine 
originelle Neflame machen wollte, 
legte allen jeinen 3500 Abonnenten 
die Frage vor: „Was war der be- 
deutendite Akt Ihres Lebens? 50 
Dollars für die bejte Antwort!” Er 
erhielt über taufend Antworten, die 
alle mit einer Musnahme eine That 
berichteten, auf die der Schreiber ftolz 
war. Die Ausnahme — und fie ge- 
wann den Preis — war fehr kurz 
und lautete: „Da ich geboren wur— 
de.“ Bon dem Erfolg diefer Art Re- 
klame ermutigt, fegte der Verleger 
einen zweiten Preis von 50 Dollars 
für die bejte Antwort auf folgende 
stage aus: „Das erite Mal berich— 
teten Sie, welches der bedeutendite 
Art Ihres Lebens war; jett jagen 
Sie, welches der bedeutendite Akt Ih— 
res Lebens iſt!“ Wieder famen fehr 
viele und fehr lange Antworten; aber 
den Preis erhielt eine Antwort von 
einem Wort: „Atmen.“ 





Am Borabend des heiligen Weih- 
nachtsfeſtes fand in einer Fleinen 
Stadt die feit Jahren dort übliche 
Beicherung für arme Rinder ftatt. 
Unter denen, die der Kinderjchar das 
Feſt bereitet hatten, befand ſich auch 
ein reiher Mann, der feit langen 
Sahren niemals in die Pirche gegan- 
gen war. Wie alljährlich, wurde auch 
diesmal eine furze Anfpradhe an die 
Kinder gehalten, weldhe auf das 
Ehrijtfind hinwies, das der Vater im 
Simmel uns allein befchert hat. Zum 
Schluß der Feier wurde der Teßte 
Bers des Ndventsliedes: „Mit Ernit, 
o Menjchenfinder”“ gefungen. — Am 
andern Morgen, al3 die Mloden zur 
Feſtfeier riefen, betrat auch jener 
Reiche feit Iangen Sahren zum erjten 
Mal wieder das Gotteshaus und 
hörte andächtig der Predigt zu. Er 
war tief ergriffen. Auf dem Heim- 
weg traf er mit etlichen Freunden zu- 
fammen; ımd das erite Wort, wel- 
ches er ihnen zu fagen hatte, war: 
„Nun erjt habe ich ein recht fröhliches 
Meihnachtsfeft gefeiert. Der Gejana 
bon geftern abend hat mich die ganze 
Nacht verfolgt; und heute war mein 
erjtes, das Lied in meinem Gefang- 
buch aufzusuchen. Sch habe es wie- 
der und wieder gelejen, bi ich fo 
recht von Herzen fprechen fonnte: 


„Ach, mache doch mich Armen 
In diefer Gnadenzeit 
Aus Güte und Erbarmen, 
Herr Jeſu, felbit bereit!” u.ſ.w. 


Und-er hat mich bereit gemacht 
und ift in mein Herz eingegangen 
und foll nun auch bis ang Ende drin- 
nen bleiben. 





Der Flottenfefretär verlangt 18 
neue Kriegsſchiffe. 





Die ſechſte Seite. 


Für die Zukunft ftellen wir die 
fechite Seite der „Rundſchau“ unjern 
Bredigern, Schullehrern und Scul- 
freunden zur Verfügung, um die 
„Schulfrage” zu befpreden. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 





Schülerehre. 


Schülerehre iſt in unſerem Sprach— 
gebrauch kein gebräuchliches Wort. 
Wir ſprechen wohl von Männer- und 
Frauenehre, von Bürger-, Soldaten-, 
Studentenehre u.ſ.w., daß aber auch 
der Schüler ſeine Ehre beſitzt, die 
man ihm nicht ungerechterweiſe an 
greifen ſoll, wird hin und wieder von 
einem Erzieher vergeſſen. Einen 
Schüler in ſeinem Ehrgefühl unbe— 
gründeterweiſe zu kränken, iſt ein 
Unrecht. 

Wer Ehrgefühl beſitzt, kommt frei 
willig den moraliſchen Geſetzen nach, 
welche in einer Lebensgemeinſchaft 
gelten, der e3 angehört. Eine Frau 
mit Ehraefühl wird ſtillſchweigend 
und ungezwungen allen Anforderun— 
gen einer fittlichen Lebensart folaen, 
welche wir von einem auten Weibe 
erwarten. Und fo der Pürger, der 
Soldat, der Student, jeder in feinem 
Kreiſe. Wird diefe gute Lebensfüh— 
rung von irgend jemand angezweifelt, 
ſo wird ſich der Betroffene in ſeinem 
Ehrgefühle verletzt fühlen und ſich 
wehren, bis die ihm angethane 
Schmach geſühnt und der aufgedrückte 
Makel weggenommen iſt. — Auch der 
Durchſchnittsſchüler hat das Beſtre— 
ben, den Geſetzen eines guten Lebens— 
wandels nachzukommen, das zu thun, 
was Eltern und Lehrer billigerweiſe 
von ihm fordern können. Der gute 
Wille zum mindeſten wird dazu bei 
den Schülern in der Regel da ſein. 
Mangelhafte Kenntnis der Welt und 
ihrer Anforderungen, unklare Vor— 
ſtellungen über gut und böſe, recht 
und unrecht und ein ungebändigter 
ſtarker Wille laſſen die Schüler oft 
den Weg verfehlen und zu falſchen 
Mitteln greifen. Die Abſicht aber zu 
einem ehrenhaften Leben werden wir 
ihnen nicht abſprechen dürfen. 

Wie es die Ermachlenen kränkt, 
wenn ihr Ehrgefühl verletzt wird, ſo 
ſchmerzt es die Kinder, wenn man 
ihre Ehre betaſtet, und in dieſem 
Falle ſind dieſe meiſt viel ſchlimmer 
daran als jene. Ein Bürger oder ein 
Soldat oder eine Frau, deren Ehre 
angegriffen wird, werden ſich zu hel— 
fen und zu wehren wiſſen. Ein Schü— 
ler, dem Ehrloſigkeit vorgeworfen 
wird, ſteht in vielen Fällen ja mei— 
ſtens dem Vorwurf hilflos gegen— 
über. 

Das Ehrgefühl kann durch die Leh— 
rer hauptſächlich in zweierlei Art ge— 
kränkt werden: durch Argwohn und 


durch ungerechten, übertriebenen Ta 
del. 

Es giebt Lehrer, zu deren pädago— 
giſcher Maxime es geradezu gehört, 
den Schülern fortwährend Mißtrauen 
entgegenzubringen, von ihnen von 
vornherein das Schlechte zu denken. 
Das zeigt ſich etwa bei den Unterſu— 
chungen gegen die Schüler, die kleiner 
Vergehen gegen die Schulordnung, 
wie ſolche in der Schule von Zeit 
zu Zeit vorkommen, angeklagt ſind. 
Da wird jede Kleinigkeit zu einem 
Kriminalfall aufgebauſcht, zu einer 
an den Gerichtsſaal erinnernden Un— 
terſuchung, die an und für ſich ſchon, 
auch wenn ſie Schuldige trifft, die 
Kinder anwidert. Aber nicht zufrie— 
den damit, einen oder zwei Haupt— 
übelthäter erwiſcht zu haben, dehnen 
ſolche Unterſuchungsrichter ihre Thä— 
tigkeit gerne etwas aus und fangen 
an ins Blaue hinein den einen oder 
anderen Schüler zu beſchuldigen, ihn 
dieſes oder jenes Verſchuldens zu be— 
zichtigen. Die Kinder ſollen damit 
eingeſchichtert und eher zu einem Ge— 
ſtändnis getrieben werden. Sat der 
Lehrer aber wirklich einen Unſchuldi— 
en bor fich, den er ohne Grund eines 
Fehlers zeiht, fo wird der Betroffene 
tief aefränft, ohne fich übrigens ſtark 
genug wehren zu fünnen. Der Leh- 
rer aber jteht in den Nunen des Schü— 
lers erbärmlich da, al3 ein Fleinlicher 
unmahrbafter Menſch, der fich dar- 
iiber freut, feine Macht dem Schwä— 
cheren aemenüber zu mißbrauchen. 
Aus diefem Gefühl entiprinat Mider- 
millen, Abneigung, Haß aegen den 
Lehrer und die Schule, und ſchwer 
hält eg dem Schüler felbft, dieſes Ge— 
fühls los zu werden. Es folat ihm 
wie ein böfer Schatten Ianae iiber 
die Schulzeit hinaus. 

Man fann fich al3 Lehrer in den 
Nramohn aenenüber den Schitlern 
aanz berrennen. Aus Merfehen läßt 
ein Schüler ein Buch fallen, mas eine 
Störung verurſacht; der aramöhnt- 
fche Lehrer empfindet da3 als ein 
Aergernis. Schüler werden oft me- 
aen der ımbedeutenditen und albern- 
ſten Mleiniafeit zum Lachen gereizt; 
der ſchwache, argwöhniſche Lehrer 
almıbt fonleih, man Tache ihn aus. 
Und fo in hımdert Fällen. Sinter 
allem, was die Schüler thım, fragen 
u. ſ.w. ſucht man ſchließlich etwas Bö— 
ſes, Abſichtliches. Die Schüler wer— 
den dureh die vielen Beſchuldigungen 
aefränft und fanaen an, den Lehrer 
zu haffen. Der Lohn feiner Arbeit 
iſt dahin. 

Ebenfall8 verletend für das Ehr- 
gefühl der Schüler ift ein roher Ta- 
del, melcher in feinem Maß nicht im 
Rerhältniffe zum Vergehen ſteht. Nie- 
mand Takt fich in feinem fpäteren Le— 
ben auch nur den nerinaften Schimpf- 
nahmen anhängen. Xft e8 da zu ver— 
wundern, wenn fih ein Gymnaſiaſt 
einer oberen Klaſſe auflehnt, wenn 
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der Xehrer ihm an den Kopf wirft, 
er jei verjimpelt, weil er eine unrid)- 
tige lateinische Perfektumform ge- 
braucht Hat? Oder ijt der Schüler 
nicht im Necht, gefränft zu jein und 
gering von dem Lehrer zu denfen, der 
ihm vor feinen Kameraden vorhält, 
aus ihm werde Zeit feines Lebens 
nichts Nechtes, weil er irgend eine 
Dummbeit gejagt hat? Mit folchen 
albernen Drohungen jchadet der Leh— 
rer fich ſelbſt und der Schule. 

Die Ehre des Schülers verdient e3, 
vom Lehrer geachtet zu werden. Man 
richtet entjchieden weniger Unheil an, 
bie und da zu ivenig argwöhniſch zu 
jein, oder zu milde zu jtrafen, als 
die Schiller mit zu viel Argmohn und 
Tadel zu verlegen. Sränfungen in 
der Schule werden oft das ganze Le— 
ben nicht mehr vergejjen. 

Endlich jollte ein Lehrer auch die 
Größe haben, einem Schüler gegen- 
über, den er faljch beargmöhnt oder 
ungerecht gejtraft hat und deſſen Un— 
ſchuld jpäter an das Tageslicht tritt, 
jeinen Fehler zu gejtehen und durch) 
offene Aussprache gut zu machen. 
(Willi Nef. Schweizeriſche Lehrerzta.) 





Zum Zentralſchulbau in Nifolaipol, 
Rußland. 


Die Sitzüng am 14. November hat 
ſtattgefunden. Gezeichnet ſind unge— 
fähr 15,000 R., und der Bau iſt be— 
ſchloſſene Sache. E3 wurden fofort der 
Schulrat und eine Baufommiljion 
gewählt. Zum Borfitenden des 
Schulrat3 hat man Seren Swan 
Iwanowitſch Thießen und zu dejjen 
Sehilfen Herrn Aron Zehn gewählt. 
Mitglieder find die Herren: Safob 
Wiebe, Sirchenälteiter, Herm. Berg. 
mann, Nafob Zacharias, Peter Rie— 
diger, Heinrich Braun, Abr. Braun, 
Joh. Mart. Dyd (Einlage) und Pe— 
ter W. Peters. — Die Baufommif- 
ſion fett fich aus folgenden Herren 
zuſammen: Joh. Beters, Joh. Schel- 
lenberg, Abr. Bergmann, Peter Hein— 
richs, Jakob Heinrichs, Jakob Zacha— 
rias. Außerdem noch von jedem 
Dorfe ein Bauherr. 





Cenſusbericht. 


In Amerika befinden ſich 1,403,- 
212 Perſonen im Alter von 10 Jah— 


ren und darüber, die nicht enaliich 


jprechen fönnen. 

14,174,777 Wohnhäuſer, 16,239,- 
797 Familien, 4.7 Berfonen fommen 
auf eine Familie. 





Grundeigentum an Marfet Str. 
in San Francisco brachte Fürzlich 
$10,000 für den Front-Fuß, oder 
$100 für den Duadratfuß. 





Aus Altana, Ga., wird berichtet, 
daß die Sonnenbrüder füdlich ziehen. 
Demnach fönnen wir ung auf einen 
ftrengen Winter gefaßt machen. 


3. Januar 


„Bir haben cin feites prophetifches 
Wort.” 


Sc) habe gewartet die lange Nacht 
Vom Abend big wieder zum Morgen, 
Am Bette der Krankheit und Schmer- 

zen gewacht, 
Sewartet mit Thränen und Sorgen: 
Sch habe geharrt auf die fröhliche 
Stund, 
Ro der Siehe wird ftarf und der 
Kranfe gefund, — 
Und die Stunde iſt nicht gefommen. 


Ich habe gejchauet mit trübem 
Blick 
In der Menſchheit Armut und Sam- 


mer, 
Manch fchweres, gewaltiges Völkerge— 
ſchick, 
Viel Leid in geborgener Kammer. 
Und es hat mich verlangt nach der ſe— 
ligen Stadt, 
Die Freude und Fülle für alle hat,— 
Doch wir find ihr nicht näher gefom- 
men. 


sch habe gewartet in dunkler Zeit: 
Piel Leid, viel Schuld und viel Sün- 


den, 

Wo der Krieg iſt zu Ende, beginnt der 
Streit, 

Und der — iſt nirgends zu fin— 
en. 

Ich habe geharrt auf des Morgens 
Glut, 

Wo die Schuld iſt geſühnt, wo die 
Fehde ruht, — 


Ind er iſt uns nicht aufgegangen. 


Ich habe geharrt auf den mächtigen 
Gott 
Und ſehnend mein Auge erhoben, 
Die Hoffnung wird müde, der Glaube 
zum Spott; 

Wo bleibet die Stimme von oben? 
Ich habe geharrt auf den Morgen— 
ſtern, 

Auf die nahende Herrlichkeit des 
Herrn, — 
Und vergebens war das Verlangen. 


O, glaube und warte du fort und 
fort, 

Ob Stunden, ob Jahre vergehen! 
„Wir haben ein feſtes prophetiſches 
Wort. 

Wohl dem, der glaubt ohne Sehen!“ 

Umgürte die Lenden, laß brennen 
dein Licht! 

Des Herren Verheißung, ſie trüget 
nicht. 

Er verzeucht, doch er wird nicht ſäu— 
men. 


Und ſchließet dein Auge ſich ſter— 

bend zu, 

Eh' der Herr in den Wolken kehrt 
wieder, 

Es drinat auch in deines Kämmer— 
leins Ruh' 

Die allmächtige Leuchte hernieder! 

Du durfteſt verſchlummern die Wet— 


ternacht, 

Und biſt zu dem ſeligen Lichte er— 
wacht, 

Dann wird dir's ſein wie im Träu— 
men. 


Ottilie Wildermuth. 





Die Stadt Chicago braucht keinen 
feindlichen Ueberfall zu befürchten, ſo 
lange die den Viehhöfen entitrömen- 
den Diinfte eine unfichtbare Schuß- 
mauer bilden. 
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Unterhaltung. 





Was wahre Liebe vermag. 





(Sortjegung.) 

„Und noch eins,“ fuhr Alfred boll 
Herzlichkeit fort, „es follte mich nicht 
wundern, wenn auch meine Mutter 
ihn begleiten würde. Und wenn fie 
es thut, Sarry, dann wirjt Du ihr 
bald abfühlen, was es heißt, eine 
Mutter zu haben.” 

Alfred mußte bei diefen Worten 
feine Augen felber abwenden, um vor 
feinem $reunde feine eigene tiefe Be- 
wegung zu berbergen. 

Während fie fo ſprachen, waren die 
Leute unaufhörlich auf das Schiff ge— 
ſtrömt und hatten die bequemen La- 
geritätten eingenommen, die ihnen 
angemwiefen wurden. 

„Wir müffen eilen, Harry,” jagte 
daher Alfred, „es kann nicht mehr 
lange währen, bis das Schiff ab- 
fährt.” 

So half er denn dem Freunde auf 
und führte ihn eilig das Ufer hinab. 
Neben der Landungsbrüde jaß ein 
junger Mann an einem Tijche mit ei- 
nem großen Buche. Dort mußten die 
Kranken ihre Namen nennen, und 
nur die durften die Landungsbrücke 
betreten, deren Namen in jenem Bu- 
che jtanden. Wie freute Harry fich, als 
der Beamte nad) langem Suden, — 
während dem er jchon zu fürchten be- 
gann, daß fein Name vielleicht vergej- 
fen ſei und er zurückbleiben müßte — 
doch endlich feinen Namen fand und 
rief: „Kann pajfieren!“ 

Nur nod) über die Landungsbrücde 
fonnte Alfred den Freund begleiten, 
wo ihn ſchon ein anderer in Empfang 
nahm. Dann ein kurzes: „Lebe— 
wohl. Mein Bater wird Dich befu- 
chen!” und er mußte zurüceilen über 
die Brüde, da fie bereit3 emporgezo- 
gen werden follte. Er ſprang jchnell 
die Uferbanf hinan und erreichte das 
Lager noch gerade zeitig genug, um 
Elmer und George darauf aufmerf- 
jam zu machen, wie das Hofpitaljchiff 
majejtätifch den Fluß binaufdampfte. 
Sie blidten ihm traurig nad. Wuß— 
ten fie doch, daß fich ein Herz darauf 
befand, daS mit dem ihrigen durd) 
viele Bande innig verbunden war. 

Auch Harry Fam es auf dem Schiffe 
eine zeitlang vor, als beivege er fi 
im Traume. Seine Gedanfen weil- 
ten bei den Freunden. Bald aber 
wurde er bon der neuen Umgebung 
doch angenehm berührt. Wenn er 
ein Prinz geivefen wäre und alle die 
Leute um ihn herum jeine Diener, fo 
hätte er, wie er glaubte, nicht rück— 
ſichtsvoller behandelt, noch irgend ei- 
ner feiner Wünſche zuvorfommender 
erfiillt werden können. 


Der Boden diefes Lazarettjchiffes 
war in allen feinen Abteilungen auf3 
peinlichite fauber gehalten. Die vie- 
len Betten waren friſch gemacht und 
mit fchneeweißem Linnen überzogen. 
Neben jedem Bette jtand ein Stuhl 
für die Mleider der Patienten. 


Einer der Krankenwärter führte 
Harry zu einem diefer Stühle. Dann 
309 er ihm die Schuhe und Strümpfe 
von den Füßen, half ihm, den Nod 
und die Beinfleider ablegen und 
brachte ihn endlich mit einer Zärtlich- 
feit, die einer Mutter ihrem Kinde 


gegenüber Ehre gemacht hätte, zu 
Bett. 

Ein Gefühl der tiefjten Ruhe über- 
fam dabei den franfen Süngling, als 
er fein lahmes Bein auf dem weichen 
Bett ausjtredfen und jeinen Kopf ın 
die weichen Kijjen zurüclegen konnte. 
Währenddem hörte er, wie der Kapi- 
tan oben feine Befehle erteilte und 
die Mafchine zu arbeiten begann. 
Nun befand er fi alfo auf dem 
Wege nach) dem gejegneten Norden. 

Die Betten neben ihm waren fait 
alle von kranken Soldaten eingenom« 
men. Einige waren imjtande, auf- 
recht zu figen und mit ihren Nad)- 
barn und Wärtern leije zu jprechen. 
Andere jchienen jehr krank zu jein 
und waren ganz jtille. Auch Harry 
309 es vor, fih ruhig zu verhalten. 
Es währte nicht lange, jo ſank er in 
einen erquickenden Schlaf. 

Aus demjelben wecte ihn ein ſanf— 
tes Schütteln an der Schulter. Sein 
Wärter war gefommen mit Wajjer, 
Schwamm und Handtuch, um ihn zu 
wafchen. Harry wollte das anfangs 
jelber thut, ließ aber auf die freund» 
liche Zufprache des Wärters alles mit 
jich geſchehen. Wie wohl that es ihm, 
als Geficht, Hals und Hände mit küh— 
lem, erquidendem Waſſer gewajchen 
waren! Und wie erquidte ihn der 
friiche Trumf, nad) dem er jchon fo 
jehnlich verlangt. Er fühlte fich jo 
wohl, daß er fich zu ſchämen begann, 
das Lager verlajjen zu haben. Er 
meinte, daß es mit feiner Krankheit 
nicht jo gefährlich jein könne. Doch 
nur zu bald und zu jchmerzlich jollte 
er jeinen Irrtum erfennen. 

Es war noch feine Stunde verflo]- 
fen, als er anfing, zu fröjteln. Ob— 
wohl es mitten im wärmiten Som- 
mer war, mußte er die Dede über die 
Schultern ziehen und twunderte jich, 
warum nicht alle Thüren und Fenſter 
fejt zugemacht würden. Bald begann 
er vor Froſt zu zittern und es wärte 
nicht lange, da Flapperten ibm die 
Zähne. 

Als der Wärter das bemerfte, trat 
er zu ihm und leate ihm die Hand 
auf die Stirne und ſagte lächelnd: 
„Dich Scheint der Frojt ein wenig zu 
ichütteln, Kamerad.“ 

„Nicht nur ein wenig,“ erwiderte 
Harry, „denn ich friere, wie ich noch 
im kälteſten Winter nicht gefroren 
habe.“ 

„Das habe ich erwartet,“ meinte 
der Wärter beruhigend. „Habe nur 
ein wenig Geduld, Du wirft nicht er- 
frieren. Wenn ich mich nicht irre, jo 
wird Dir bald fo heiß werden, daß 
Du Dir von diefer Kälte ein wenig 
zurückwünſchen wirft.“ 


„Da mag jchon fein,“ brachte 
Harry Fleinlaut hervor, vor Froſt 


mit den Zähnen Flappernd, „aber 
jetzt ſäße ich am liebiten in einem 
Kübel heißen Wajjers.“ 

„Nur Geduld, der heiße Kübel 
wird bald fommen.“ 

Und fo war es. Nad) einer Weile 
wurde der Kranke ruhig. Er glaubte 
ichon, den Anfall alüdlich überjtan- 
den zu haben. Die Zähne hörten auf 
zu fchnattern und er fonnte ein wenig 
unter der Dede hervorguden. Bald 
zog er auch die Arme hervor und war 
nicht mehr bange, daß er frieren 
würde. Aber während er jo warm 
zu fühlen anfing, fpürte er, daß auf 
feinem Kopfe ein Druck laftete, der 
immer ſchwerer wurde. Schließlich 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


war es ihm, al3 ob eine eiferne 
Schraubenzwinge jein Gehirn zuſam— 
menfchraubte. Plötzlich ließ diejer 
Druck nach und num fühlte er, al3 ob 
fich fein Gehirn ausdehne, jo daß er 
fürchtete, fein Schädel möchte zer— 
fpringen. Dann endlich; war es ihm 
zu Mute, al3 würde er von böjen 
Geiſtern in eine Hängematte gelegt 
und über einem bodenlojen Abgrund 
unbarmberzig bHin- und herge— 
ſchwenkt, jo daß er jeden Mugenblic 
hinabzuftürzen fürdhtete. Er mwule 
nicht, ob er träume. Zuweilen ſchien 
e3 ihm, daß er mache, aber er war zu 
ohnmäctig, jene Qual zu bannen. 

Endlich war das Fieber gemwichen. 
Harry erwacdte aus feinen jchredli- 
chen Phantafien und fand fich in 
Schweiß gebadet. Nun fühlte er 
doppelt dankbar, dab er aus dem La— 
ger heraus und auf dem Wege zu ei» 
nem ordentlichen Hofpital war. 

Nach drei Tagen landete das Schiff 
an feinem Beltimmungsort. Unter— 
wegs hatte er die Wärter davon reden 
hören, daß fie in Memphis, dann in 
Columbus, Ry., dann in Cairo, Ill., 
und an anderen Plätzen am Miifif- 
fippi feien, wo das Schiff anhalten 
mußte. Hier in Sefferfon Barrad3 
hieß es: „Aussteigen!“ Mber Harrys 
Zuſtand war derart, daß er froh war, 
al3 die Aufregung, welche die Ueber- 
fiihrung in da3 Hofpital verurfachte, 
vorüber war und er fich wieder in 
dem bequemen Sranfenbette und un- 
ter der Behandlung tiichtiger Aerzte 
und aefchiefter Wärter befand. 


11. Rapitel. 
In guten Händen. 


Die ganze Anlage der Sefferjon 
Barracks war fehr geräumig und ge— 
Ichmadvoll. Die Enge und Abge— 
ichloffenheit, die ſämtlichen europäi- 
ſchen Militärfafernen ein gefänanis- 
mäßiges Ausſehen geben, waren bier 
erfolgreich) vermieden. Die großen 
Nafenpläße waren aut gepflegt; die 
Straßen breit und reichlich mit Nies 
bejchüttet; die Promenaden waren 
von qroßen, regelmäßig beichnittenen 
Zierbäumen bejchattet, und in nicht 
allzu aroßen Bmifchenräumen er» 
freute das Murge des Fußgängers ein 
jauber gehaltenes forafältig gepfleg- 
te3 Blumenbeet. 

In großem Viereck umfchloffen den 
ſchönen Pla die zahlreichen fiir die 
verfchiedenen militärischen Zwecke be- 
ftimmten Wohn- und Wirtichaftsae- 
bäude, ımter denen die zierlichen 
Wohnungen der Offiziere befonders 
bervorftachen. Ueberall aber fiel es 
dem Befucher Flar ins Auge, daß es 
der Bereinigten Staaten-Negierung 
bei der Anlegung dieſes Plates dar- 
um zu thun geweſen war, fir ihre 
Soldaten einen gefunden ımd ange- 
nehmen Mufenthaltsort zu fchaffen. 

Die größte Sorgfalt hatte man 
auf die Einrichtung der SHofpitäler 
verwendet. Diefelben beitanden in 
geräumigen, einſtöckigen, von breiten 
Verandas umgebenen Gebäuden, die 
mit allen modernen Bentemlichfeiten 
verfehen waren. Sie hatten Raum 
aenug, um bielen Sıumderten, ja im 
Notfalle fonar einiaen Tauſenden 
von Patienten Aufnahme zu bieten. 
Die Einrichtung der einzelnen Aran- 
fenfäle war einfah. Die Wände ma- 
ren weiß anaeftrichen und die langen 
Reihen von Betten mit ſchneeweißem 
Zinnen bezogen. Einen angenehmen 
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Kontraft gegen diefes Weiß bilde- 
ten die jchwarzen eifernen Bettitel- 
len mit den dunfelbraunen Stühlen 
von Nußbaumholz davor. Zwiſchen 
den einzelnen Betten befanden ſich 
am Kopfende die Fenster, die nad) 
Wunſch geöffnet und gejchloffen oder 
mit dunkeln Saloufien verhangen 
werden fonnten, fo daß man Licht 
und Luft hereinlafien oder abichlie- 
Ben Fonnte, je nachdem die Bedürf- 
niſſe e8 erheifchten. 

Dies war der Ort, wo Harry feine 
erite ſchwere Krankheit überjtehen 
ſollte. Als er von feinem Wärter mit 
großer Vorficht und Zudorfommen- 
heit zu Bette gebracht war und fein 
Kopf in den weichen Riffen ruhte, er- 
innerte er fich jenes freumdlichen Sol 
daten, der vor der Abfahrt des Laza 
rettdampfer8 von Helena geſagt 
hatte, diefes Hospital fer ein wahres 
„Rranfenparadies,” und dachte, daß 
er wahr gefprochen habe. Er fühlte 
jehr ruhig und behaalih. Auf dem 
Schiff war das ftete Geräuſch der 
Maſchine und das Puffen des Dam- 
pfes mit der Zeit eintönig und ermii- 
dend geworden. Hier jtörte ihn 
nichts. Er mochte es fich zwar nicht 
eingejtehen, aber er fühlte ſehr 
ſchwach. Hatte er doch nicht einmal 
allein auf den Fühen zu ftehen ver- 
mocht. Da3 war aber auch fein Wun— 
der, denn während der dreitägigen 
Reife hatte er fast nichts gegeſſen. Er 
ſtaunte über fich ſelbſt. Auf feinen 
Sänden, die font immer plump und 
fleiſchig geweſen waren, fonnte er die 
Haut in eine aroße Falte zufammen- 
falfen. Und feine Finger fingen an 
recht knochig zu werden. Er mımderte 
fich, wie wohl fein Geſicht aussehen 
möchte. Seit Ianaer, langer Zeit 
hatte er in feinen Spiegel mehr ae- 
fchaut, denn im Lager aab’3 dieſe 
Rurusartifel nicht. Bald nachdem er 
fih’3 in feinem neuen Bette recht be- 
haalih gemacht hatte, und im Be- 
griffe Stand, ein wenig einzufchlum- 
mern, — denn er mar müde — fam 
einer der Märter zu ihm mit Bleiftift 
und Papier in der Hand umd werte 
ihn wieder auf. 

„Entichuldiae mich, Kamerad,“ re- 
dete er ihn höflich und wie um Ver— 
zeihung bittend an, „wir müſſen Dei- 
nen Namen haben.“ 

„Harry Wilfinfon,” war Die 
prompte Antwort. 

„Was fir Neaiment und Kompag— 
nie?“ 

143ſtes, Kompagnie €.” 

„Wo iſt Deine Heimat?“ 

Harry wußte nicht ſogleich, was zu 
antworten. Doch dachte er, daß es 
am beſten ſei, die Stadt zu nennen, 
in deren Nähe er ſo lange gewohnt 
hatte und ſagte: 

„Oconee, Illinois.“ 

„Deines Vaters Vorname?“ 

„sch habe feinen Bater.” 

„Wie heit Deine Mutter?“ 

„Habe auch feine Mutter.“ 

„Was iſt der Name Deines näch— 
iten Freundes?“ 

(Fortſetzung folat.) 





Ein Charafter. „Sett hab’ ich Dir 
erft das ſchöne Schaufelpferd ae- 
fchenft — und doch bift Du fo unar— 
tig !”— „Aber, Großmutter, Du wirft 
mich doch nicht für beftechlich hal— 
ten?!” 
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Merk’, Seele, dir, das große Wort: 
Wenn Sefus winkt, jo geh’, 
Wenn er dich zieht, jo eile fort, 
Nenn er dich hält fo ſteh'! 


Wenn er dich aber brauchen will, 
So jteig’ mit Kraft empor, 
Wird Jeſus in der Seele jtill, 
Dann nimm aud) du nicht3 vor! 





— Sn der nächſten Nummer brin- 
gen wir einen Bericht von Lehrer W. 
Neufeld3 Arbeit in der neulich in 
Berdjansk eröffneten Realjchule. 





— In No. 2 werden wir einen Ar- 
tifel über QTaufform bringen und 
dann je einen in etwa fünf aufeinan- 
derfolgenden Nummern. 





— Herr Studebäder in unjerem 
Nachbarſtädtchen South Bend fchenf- 
te feiner Tochter ein Halsband zu 
Weihnachten, welches die nette Sum- 
me von $25,000 koſtete! 





— Unfer Freund Joh. T. Regehr 
jchreibt uns von Kanſas City, daß fie 
ſich auf der Heimreije befinden. und 
jtellt uns einen Reiſebericht von ih- 
rer fiebenmwöchentlichen Bejuchsreije 
für die „Rundſchau“ in Ausſicht. 





— Rir haben noch No. 1, 6 und 7 
vom „Botjchafter“ aus Sefaterinos- 
law, Rußland; wir verjenden diejel- 
ben auf Berlangen frei jo lange der 
Vorrat reiht. Man fchidle die Be- 
jtellungen direft an und. 


— Der alte Bater Gerhard Claaj- 
fen, Newton, Kan., jchreibt uns, daß 
er wohl zum legten Mal für die 
„Rundichau“ bezahle. Sein Augen— 
licht ift Schwach. Er iſt bald 87 Jahre 
alt. Für den herzlichen Gruß danfen 
wir. „Grüß Gott“ zum neuen 
Jahre! 








— Br. Jakob Enns, Tiegenhof, 
Rußland, ſchickt uns Beſtellung und 


Zahlung für 10 Eremplare „Rund— 
ſchau“ und zwei Exemplare „Jugend— 
freund“ für 1906. Für die rechtzei— 
tige Beſtellung und den brüderlichen 
Gruß danken wir und wünſchen auch 
Dir und den lieben Deinen Gottes 
reichen Segen. 





— Am Weihnachtstage erhielten 
wir von „Zuhauſe“ einen auf ertra 
feinem Papier gedrudten Weihnacht3- 
Der Inhalt war nur Furz, 
Unterzeichnet 


wunſch. 
aber beherzigenswert. 
war derſelbe: 

Mr. and Mr3. Peter Janſen. 
Wir fagen auch noch Dankefchön. 





— Ein lieber Bruder, Prediger der 
Sichar Gemeinde in Oklahoma, ſchickt 
uns $2.00 für die „Rundſchau“ und 
Schreibt dann noch unter anderem: 
Die „Rundſchau“ ift mir ein fehr lie— 
be3 Blatt — findet allezeit Fröhliche 
Aufnahme und wenn ich mehr Zeit 
finde, will ich ihr etwas auf die Reife 
durch die Welt mitgeben. 





— Ein lieber Bruder von Michi— 
gan bezahlt für die „Rundſchau“ und 
meint: ch achte die „Rundſchau“ als 
ein nützliches Blatt und denfe die 
„Amijchen“ üben fich nicht genug in 
der deutichen Sprache, welches einen 
großen Schatten auf die mwehrlojen 
Gemeinden wirft. Wiünfche Gottes 
Segen für Euer Gejchäft. Y. 





— Die Chicago & Nordweitern- 
Bahn giebt ein Bulletin heraus, in 
welchem verjchiedene Belehrungen für 
ihre Agenten und Angeſtellten ent- 
halten find. Diejelben haben ſchon 
viel zur Entwidelung und zum Em- 
porfommen ihrer Arbeiter beigetra- 
gen. Wir meinen die Angeitellten 
der Nordweitern Bahn genießen ei- 
nen aroßen Vorteil, welchen die Ge- 
jellfchaft ihnen frei bietet — möchten 
fie e8 recht ausnutzen. 





— Der „Bethesda Herold“ hat zu 
Weihnachten ein neues Kleid angezo- 
gen. Auch war die Summe des 
Schatzmeiſters aus der Hausbüchſe 
bedeutend größer als gewöhnlich. 
Freut uns, und wenn twir wieder ein- 
mal nad) Kanſas fommen, wollen wir 
auch das Bethesda Hofpital befuchen. 
Wir wünſchen der Behörde und den 
Arbeitern Gottes reichen Segen, viel 
Geduld und Weisheit, um das Wohl 
der Kranken leiblich und geiftlich zu 
fördern. 
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— Die übliche Feier des Weih- 
nachtöfejtes war in Elfhart nur recht 
ſchwach. Sonntagabend wurden in 
den meijten Kirchen mehr oder weni- 
ger intereflante Programme ausge- 
führt. Auch in der Mennonitenfirche 
waren Vorbereitungen getroffen wor- 
den. Das Programm bejtand mei- 
ſtens nur aus Gefängen der Aleinen, 
Srößeren und Großen. Br. U. B. 
Kolb hielt eine furze Anſprache. Die 
Rinder oder Schüler wurden verhält- 
nismäßig für ihren Fleiß belohnt. 

— In Dregon iſt eine Bewegung 
im Gange, welche in den verfchiedenen 
Staaten eine öffentlihe Sammlung 
zu einem Hochzeitsgeſchenk für Fräu- 
lein Mlice Roofevelt bezweckt. Man 
gedenft $800,000 zufammen zu brin- 
gen. Die Beiträge jollen auf 10 Ets. 
bejchränft werden. Wer da will, mag 
ja feine 10 Cents beijteuern, aber wir 
meinen das Geld Fönnte auch noch 
bejjer angewandt werden. War- 
um einen großen Haufen noch größer 
machen! 





— Auf Grund des Faiferlichen Ma- 
nifejtes vom 3. Nov. hat das Mini- 
terium der Finanzen angeordnet, 
bon der ruff. Bauernbevölferung die 
Ausfaufszahlungen für Aufhebung 
der Zeibeigenfchaft in der Höhe von 
über 1600 Millionen Rubel herunter 
zu nehmen. Fir die notleidenden 
Soudernements find 2,868,567 RbI. 
68 Rop. bewilligt. Doc ift man noch 
genötigt um Privathilfe zu bitten — 
die Not war damals ſchon fehr groß 
und wie viel größer ift diefelbe heute! 





— Vorigen Sonntag fuhren vier 
Brüder und ich nach Gofhen, die Ge- 
fangenen im County Gefängnis zu 
befuchen und mit ihnen von ihrem 
ewigen Heil zu reden. Als wir in 
den öden Näumen zwiſchen Stahl- 
wänden und jtarfen Eifenjtäben jtan- 
den, wurde es uns gar wunderbar zu 
Mute. Wir haben mit den Gefange- 
nen gejungen, Gottes Wort gelefen, 
mit ihnen gebetet und uns noch ange 
nehm unterhalten. Ein ergrauter 
Mann meinte, er hätte ſchon mehrere 
Mal verjucht ein neues Leben anzu- 
fangen, aber er müffe immer wieder 
unterliegen. Wir dachten an die 
Wahrheit der Worte, die Petrus 
lehrt: „Widerftehet dem Teufel, fo 
fliehet er von euch!” 

Nachher befuchten wir noch den al- 


3. Janıtar 


ten Vater Herring und hatten da nod) 
eine angenehme Unterhaltung. 





— Dienstagmorgen wurde ich zu— 
fälliger Weife gewahr, daß der Er- 
preßbote „unferm Dan“ eine Fleine 
„Bor“ bradte. Dan fagte: “Well, 
a Christmas present from South 
Dacota.” Als ich jpäter an ihm vor— 
bei ging fagte er: „Es find zwei feine 
Enten,“ worauf ich eriiderte, er 
möchte doch einmal nachjehen, viel- 
leicht wäre eine für den Editor. Und 
wirklich — die eine Ente hatte fol- 
genden Zettel bei fi}: “X-mas pres- 
ent from D. J. Mendel to M. B. 
Fast, Editor der „Rundſchau“. 

Montag gingen die Briefträger 
mit Padeten be- und überladen von 
Haus zu Haus und meine Frau 
meinte, „er müſſe bei uns aud) etwas 
abliefern!” 

Schon vorher hatten wir es befpro- 
chen, daß wir Mendel3 doch hätten 
befuchen ſollen — hätten es ja aud) 
gerne gethan, und an Einladung 
fehlte eg auch nicht — doc) jegt thut 
es uns, doppelt leid! Ihr Lieben! 
Wir danfen herzlich und wünſchen 
Euch) Gottes reichen Segen zum 
neuen Sahre. Die Ente war gut er- 
halten und fchmedte—na, fie ſchmeckte 
fein! 


Berichtigung! 





In No. 44 brachten wir auf Seite 
8 einen fleinen Bericht wie oft Mif- 
fionar 9. R. Both während acht Mo- 
nate gepredigt hatte u.ſ.w. Wir ent- 
nahmen es einem Wechjelblatt. ALS 
wir von unferer Reife zurückkamen 
fanden wir von Br. Both einen Brief, 
worin er jchrieb, daß er das nicht be- 
richtet hätte und bat um eine Richtig- 
jtellung. Wir fchrieben an ihn und 
baten, er möchte die Berichtigung 
jchreiben, doch lehnte er das ab. 

Wir fönnen hier nur jagen, daß ir- 
gendivo eine Verwechſelung der Na- 
men ftattgefunden hat, denn es giebt 
unter den Mennonitengemeinden ja 
befannter Weiſe viele H. Voths, die 
im Weinberge des Herrn arbeiten. 





Befanntmachung. 





So der Herr will und wir leben, 
gedenfen wir den erjten Sonntag im 
neuen Sabre, den 7. Sanuar 1906 
Einweihungsfeft unſeres neuen Ber- 
fammlungshaufes zu haben und la- 
den hiermit alle Geſchwiſter und 


Er 





m. 
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Freunde dazu ein. Es wird für Auf— 
nahme geſorgt werden. Den Hieſigen 
ſei bemerkt, daß für heißes Waſſer 
zu Kaffee wird geſorgt werden. Wer 
per Bahn kommt, möchte uns berich— 
ten, daß wir ihn abholen können. Der 
Paſſagierzug kommt nachmittags hier 
in Hooker an. 
Im Auftrage der Geſchwiſter. 
W. F. Ew ert, 
Hooker, Beaver Co., Okla. 





Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 





Br. Jakob J. S. Walter, Win— 
throp, S. D., berichtet, daß ſie eine 
gute Ernte hatten. Sie hatten ſchon 
15 Gr. unter Null kalt. 


Den 15. Dezember wollte Jakob K. 
Graber und Frau nad) der Stadt 
Pretty Prairie, Kan. fahren. Die 
Pferde wurden ſcheu, die Frau fiel 
aus dem „Buggy“ und wurde jchiver 
verlegt, jo daß man fie bewußtlos in 
da3 Haus bradte. 





Br. B. Warfentin, Kirf, Colo., be- 
richtet, dah fie fehr ſchönes Wetter 
haben. Dag Korn ift noch nicht alles 
gebrochen. Der Gefundheitszuitand 
ift aut. Bei Ahr. A. Heinrichs wurde 
zur Freude der Eltern ein Töchter 
chen geboren. Für den herzlichen 
Gruß danfen wir und wünſchen Euc) 
auch Gottes Segen. 





Br. Koh. A. Fl., Hillsboro, Kan., 
fchreibt ung einen fchönen Brief. . Der 
Gruß, den Du ums jchiefjt, war ums 
ichon oft wichtig. Sach. 14,9. 

Sie find gefund; der Bruder ift 
67 und die Schweiter 73 Jahre alt. 
Br. Hein. Wiebe arbeitet gegenwär- 
tig in Oklahoma und Br. J. A. W. 
in Nebrasfa für den Herrn. Sie ha- 
ben ſchönes Wetter. 





Paul F. Groß, Bowden, N. D., 
berichtet uns, daß fie jehr Faltes Wet- 
ter haben. Schneewehen 18 bis 20 
Fol hoch. Er wünſcht allen Leſern 
in Süddakota, feiner alten Heimat, 
das beite Mohlergehen an Leib und 
Seele, dem Editor fröhliche Weih- 
nachten ımd ein glücliches Neujahr. 
Danfe. 

Br. Klaas Hiebert, Bingham Lafe, 
Minn., berichtet uns, daß Heinr. D. 
Peters einzine Tochter, acht Jahre 
alt, am 21. Dezember plötlich er- 
franfte. Bis der Doktor hinkam, war 
das Kind ſchon aeftorben, zwei Uhr, 
nachmittags. Er Fonftatierte Diph— 
terie. Seine Eltern, die per Tele- 
phon ans Totenbett gerufen waren, 
wurden mit unter Quarantäne ge— 


tet, und konnten während der 
Feiertage nicht nach) Haufe, obzwar er 
Prediger ift. 





Br. BP. 2. Jantzen, Korn, Ofla., 
jchreibt ung, indem er auf zwei Jahre 
für „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ bezahlt, folgendes: Wir find, 
dem Herrn fei Lob und Danf, gefund, 
außer meine liebe Frau hat viel ge- 
litten, ift aber auf und arbeitet auch 
noch ein wenig. Wir hatten kürzlich 
eine Erweckung, Br. 3. A. Wiebe, 
Ran., war hier und taufte acht Per— 
fonen auf ihren Glauben in den Tod 
Jeſu. 


Von Janſen, Neb., erfahren wir, 
dab Br. Koh. H. Thiefen, P. W. 
Thieſens Farm gefauft hat. Unſere 
Schweiter, Frau 3. 3. Thiefen fuhr 
mit drei ihrer Rinder nad) Kanfas, 
unfern alten Vater und Freunde zu 
bejuchen. 

Die neue maſſive Kirche der Ar. 
B.-Gem. iſt von außen fertig. Ihre 
Sonntagsſchule wurde fiir 1906 ge- 
crdnet, Br. 9. 9. Wiebe iſt Supe 
rintendent. Bon Texas jind David 
Falten und von Kanſas Jakob T. 
Kraufen und feine Geſchwiſter auf 
Beſuch dort. 

Sn der Ebenezer irche hatten fie 
ein fchönes Weihnadtsfeit. D. A. 
Sriefen, Supt. 


Ndrehverändernng. 
hr. H. Sanzen von Hillsboro, 
Kan., nach Kanton, Ran. Bitte, un3 
die No. der R. 3. D. zu berichten. 


Kronsgarten bei Jekaterinoslaw. 


Am 24. September d. 3. wurde 
unfer umgebautes und zweckmäßiger 
eingerichtetes Bet- und Schulhaus 
eingeweiht. Nelteiter J. Wiebe hielt 
die Weihrede. Er jchaute im Geiſte 
alle die Scharen der irchengänger, 
die diefem Haufe in der Vergangen- 
heit zuitrömten, und verjeßte ſich in 
die Stimmung, in welcher die einzel- 
ren Zuhörer wohl dem Gottesdienite 
beiwohnten. Dann ging er über in 
die Gegenwart und danfte der Ge- 
meinde, daß fie weder Moiten noch 
Mühe aefchent, um dieſes, wenn auch 
nicht aroßartiae, jo doch ſchöne und 
nützliche Werf zu vollbringen. Zum 
Schluſſe ermahnte er die Zuhörer, der 
Kirche und dem Glauben treu zur blei- 
ben und Troft ımd Erbauung in der 
Prediat zu ſuchen. 

Im Anſchluß an die Einweihung 
fand eine Bibelbeſprechung über Phil. 
3 Statt — und wurde das heilige 
Abendmahl unterhalten. Die Bibel- 
beiprechung leitete Pr. ob. Epp. 
Serrliche Gedanfen waren e8, die er 
in dem erwähnten Rapitel fand. Be— 
fondere8 Gewicht wurde, mie mir 
fchien, auf Vers 13 aeleat: es giebt 


WHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


nod) viele Mitglieder in der Gemein- 
de, welche meinen, Baulus fönne von 
fi) nicht behaupten, daß er ſchon wie- 
dergeboren jei und die Gewißheit jei- 
ner Gottesfindjchaft erlangt Habe. 
Dem iſt aber doch fo. Paulus jagt 
auf verjchiedenen Stellen, daß er 
ganz gewiß weiß, daß er ein Erbe des 
ewigen Lebens iſt. Tit. 3, 5—7 u. a. 

Ein ſchönes Felt war es, das wir 
feiern durften, viel Segen hat es ge- 
bradt. Nicht unnüß it der Same 
cusgeltreut, er wird Frucht bringen 
fir die Ewigkeit. Ja ſchon jetzt find 
die jegensreichen Folgen bemerfbar, 
indem eine Seele nach) langem Rin- 
gen Frieden mit Gott fand. Nicht 
jehr dicht fallen ſolche Feite bei uns, 
aber darum find fie um fo ſchöner und 
willfommener. 

Sch ſage an diefer Stelle der 
Kronsgarter Gemeinde innigenDanf, 
die in Erkenntnis deſſen, daß daS alte 
Schulhaus unfchön und das Lehrer- 
auartier höchit ungemütlich eingerid)- 
tet war, ſich einmütig, wie fie immer 
handelt — in diefer Hinficht kann 
die Kronsg. Dorfsgemeinde vielen 
Dorfsgemeinden als Muſter binge- 
itellt werden — aufmachte und das 
ſchöne Werk vollbrachte. (Botſch.) 





Geſchichtliche Ueberſichten der Grün— 
dung und des Beſtehens der Men— 
nonitengemeinden an der Mo— 
lotſchna bis zum Jahre 
1848. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
von 3. Stad. 


(Fortſetzung.) 
29. Pordenau. 

Die Anſiedlung begann im Jahre 
1820, wo anfänglich meiſtens nur 
Stallungen fürs Vieh gebaut wurden, 
in welchen auch die Anſiedler Unter- 
kunft fuchten. Nur einige vermögende 
Leute errichteten jih Wohnhäuſer aus 
Quftziegeln, die, obgleich fie nicht Jo 
ſchön wie die jegigen waren, doch das 
fiımmerpolle Leben der Anfiedler be- 
deutend erleichterten. An Ausſchmük— 
kungen wurde damal3 der Armut we— 
gen nicht aedacht; der jetzige Wohl- 
ſtand hat fich nach mehreren Jahren 
entwickelt. 

Die Kolonie befindet ſich an der 
Südſeite des Flüßchens Tichofraf, 
welches aus Dften fommend und 
Steinbach durchichneidend in die Ju— 
ichanlee mündet. Im übrigen befin- 
den fich bier feine Niederungen, wes— 
halb der Ertrag an Heu auch jehr un— 
bedeutend iſt. Das Vieh wird im 
Minter meiitenteil3 mit Stroh aefüt- 
tert. Durch einige Häckſelmaſchinen 
wird das Stroh fürs Vieh ſchmackhaf— 
ter gemadt. Die Bejchaffenheit des 
Bodens ilt folgende: die Oberfchicht 
iſt drei Fuß tief, fruchtbare ſchwarze 
Erde, dann folat acht Fuß tiefer ael- 
ber Lehm, weiterhin fommt Stein, 
weshalb das 25 bis 35 Fuß tiefe 
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Waſſer nur mit vieler Mühe erreicht 
wird. Gteinbrüche befinden ſich nur 
am Fluſſe Sufchanlee, welcher im 
Norden die Grenze des Landes bildet; 
das Siüdende wird von der Nogaier- 
iteppe begrenzt. Waldungen giebt es 
bier außer den auf den Wunjch des 
Kaiſers Alexander I. angepflanzten 
feine. 

Die Benennung PBordenau ijt von 
einigen Anfiedlern, welche aus ei- 
nem gleichnamigen preußijfchen Dorf 
ſtammten, auf diefe Kolonie übertra- 
gen worden. 

Urfprünglich fiedelten fich hier 14 
Familien aus dem Marienburgijchen 
Kreiſe in Wejtpreußen an, gleichzei- 
tig gefellten fich zu ihnen noch zwei 
Familien aus der Molotjchnaer Men- 
nonitenjugend, ſpäter famen nod 
zwei Samilien aus dem Wohnorte der 
erjteren und zwei Familien aus den- 
jenigen der leßteren hinzu. Das Land 
hatte damal3 Johann Kornies in 
Pacht, welcher es an tatarijche Her- 
denbefier wmweitergab. Die eigenen 
aus dem Auslande gebrachten Mittel 
genügten den Anfiedlern lange nicht 
zur erjten Einrichtung, weshalb ihnen 
die Krone einen Vorſchuß von 6268 
N. 74 K. Banfo gewährte. Bei ei- 
nem Gewitter entzündete der PBlit 
ein Haus und der Hausvater ver- 
brannte, wahrjcheinlic; vom Blitz ge- 
troffen, mit. 

Der übrige Verlauf der Gejchichte 
diefer Kolonie weiſt feine bon denje- 
nigen der anderen Polonien abmei- 
chenden Züge auf. 

Schulz Johann Düd. 

Beiliker: Jakob Epp, SI. Barg. 

Schullehrer Wilhelm Martins. 
Rordenau, den 15. Mpril 1848. 
(Fortfegung folat.) 


Rierte Allgemeine Konferenz. 
16. und 17. Nov. 


(Fortjetung.) 

Die Bücher der „Mennonite Board 
of Eharitable Homes and Miffiong, 
werden jährlich unterfucht. Diefelben 
jind in quter Ordnung gehalten. 

Andere Miffionen. — Das zuneh- 
mende Intereſſe in der Miffionsar- 
beit hatte die Eröffnung der Canton, 
Fort Wanne und Kanſas Eity Miffio- 
nen zur Folge. Diefe werden ganz 
oder teilweife von Zofalbehörden und 
Konferenzen unterhalten. In jeder 
diefer Miffton find fchon etliche See- 
fen befehrt worden. 

The Gospel Witness Company. 
Nahe Scottdale, Pa., beiteht aus 
neun Brüdern, die fich zu einer ge- 
wiſſen Summe zur Serausgabe einer 
religiöfen Zeitfchrift im Intereſſe der 
Kirche verpflichtet haben. Der Pro- 
fit foll zu Firchlichen Zwecken verwen— 
det werden. Dieſe Snititution ver— 
öffentlicht “The Gospel Witness”, 
eine zwölf Seiten ftarfe wöchentliche 
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Merk’, Seele, dir, das große Wort: 
Wenn Jeſus winkt, jo geh’, 
Wenn er dich zieht, jo eile fort, 
Wenn er dich hält fo ſteh'! 


Wenn er dich aber brauchen will, 
So jteig’ mit Kraft empor, 
Wird Jeſus in der Seele jtill, 
Dann nimm aucd) du nicht3 vor! 





— Sn der nächſten Nummer brin- 
gen wir einen Bericht von Lehrer W. 
Neufeld3 Arbeit in der neulich) in 
Berdjansk eröffneten Realjchule. 





— In No. 2 werden wir einen Ar- 
tifel über QTaufform bringen und 
dann je einen in etwa fünf aufeinan- 
derfolgenden Nummern. 





— Herr Studebäder in unjerem 
Nachbarſtädtchen South Bend fchenf- 
te feiner Tochter ein Halsband zu 
Weihnachten, welches die nette Sum- 
me von $25,000 koſtete! 


— Unjer Freund Joh. T. Regehr 
jchreibt uns von Kanfas City, daß fie 
jih auf der Heimreiſe befinden, und 
jtellt uns einen Reiſebericht von ih- 
rer fiebenwöchentlichen Bejuchsreije 
für die „Rundſchau“ in Ausficht. 


— Rir haben noch No. 1, 6 und 7 
vom „Botfchafter“ aus Sefaterinos- 
law, Rußland; wir verjenden diejel- 
ben auf Verlangen frei jo lange der 
Vorrat reiht. Man fchidle die Be— 
jtellungen direft an uns. 


— Der alte Bater Gerhard Claaj- 
fen, Newton, Kan., jchreibt uns, daß 
er wohl zum legten Mal für die 
„Rundichau” bezahle. Sein Augen- 
licht iſt ſchwach. Er iſt bald 87 Jahre 
alt. Für den herzlichen Gruß danken 
wir. „Grüß Gott“ zum neuen 
Jahre! 














— Br. Jakob Enns, Tiegenhof, 
Rußland, ſchickt uns Beſtellung und 


Bahluna für 10 Exemplare „Rund— 
ſchau“ und zwei Eremplare „Sugend- 
freund“ für 1906. Für die rechtzei- 
tige Beitellung und den brüderlichen 
Gruß danfen wir und wünfchen auch 
Dir und den lieben Deinen Gottes 
reichen Segen. 





— Am Weihnachtstage erhielten 
wir von „Zuhaufe” einen auf ertra 
feinem Papier gedrudten Weihnacht3- 
Der Inhalt war nur kurz, 
Unterzeichnet 


wunſch. 
aber beherzigenswert. 
war derſelbe: 

Mr. and Mis. Peter Janſen. 
Wir fagen auch noch Dankeſchön. 





— Ein lieber Bruder, Prediger der 
Sichar Gemeinde in Oklahoma, ſchickt 
uns $2.00 für die „Rundſchau“ und 
ichreibt dann noch unter anderem: 
Die „Rundſchau“ iſt mir ein fehr lie— 
be3 Blatt — findet allezeit fröhliche 
Aufnahme und wenn ich mehr Zeit 
finde, will ich ihr etwa auf die Reife 
durch die Welt mitgeben. 





— Ein lieber Bruder von Michi— 
gan bezahlt für die „Rundſchau“ und 
meint: Sch achte die „Rundſchau“ als 
ein nütliches Blatt und denfe die 
„Amiſchen“ üben fich nicht genug in 
der deutſchen Sprache, welches einen 
großen Schatten auf die mwehrlofen 
Gemeinden wirft. Winfche Gottes 
Segen für Euer Gejchäft. J. 

— Die Chicago & Nordweitern- 
Bahn giebt ein Bulletin heraus, in 
welchem verjchiedene Belehrungen für 
ihre Agenten und Angeſtellten ent- 
halten find. Diefelben haben jchon 
viel zur Entwidelung und zum Em- 
porfommen ihrer Arbeiter beigetra- 
gen. Wir meinen die Angeſtellten 
der Nordweitern Bahn genießen ei- 
nen aroßen Vorteil, welchen die Ge- 
jellfchaft ihnen frei bietet — möchten 
fie e8 recht ausnutzen. 








— Der „Bethesda Herold“ hat zu 
Weihnachten ein neues Kleid angezo- 
gen. Auch war die Summe des 
Schagmeifter® aus der Hausbüchfe 
bedeutend größer als gewöhnlich. 
Freut uns, und wenn wir wieder ein- 
mal nad) Kanſas fommen, wollen wir 
auch das Bethesda Hofpital befuchen. 
Mir wünſchen der Behörde und den 
Arbeitern Gottes reichen Segen, viel 
Geduld und Weisheit, um das Wohl 
der Kranken leiblich und geiftlich zu 
fördern. 


Ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


— Die übliche Feier) des Weih— 
nachtsfeites war in Elfhart nur recht 
ſchwach. Sonntagabend wurden in 
den meijten Kirchen mehr oder weni- 
ger intereſſante Programme ausge- 
führt. Auch in der Mennonitenfirche 
waren Borbereitungen getroffen wor— 
den. Das Programm bejtand mei- 
tens nur aus Geſängen der Aleinen, 
Srößeren und Großen. Br. A. 8. 
Kolb hielt eine furze Anſprache. Die 
Kinder oder Schüler wurden verhält- 
nismäßig für ihren Fleiß belohnt. 


— In Dregon iſt eine Bewegung 
im Gange, welche in den verfchiedenen 
Staaten eine öffentlihe Sammlung 
zu einem Hochzeitsgejchenf für Fräu— 
lein Mlice Roofevelt bezweft. Man 
gedenft $800,000 zufammen zu brin- 
gen. Die Veiträge jollen auf 10 Et3. 
bejchränft werden. Wer da will, mag 
ja jeine 10 Eent3 beijteuern, aber wir 
meinen das Geld Fönnte auch noch 
bejjer angewandt werden. War- 
um einen großen Haufen noch größer 
machen! 





— Auf Grund des Faiferlichen Ma- 
nifeites vom 3. Nov. hat das Mini- 
terium der Finanzen angeordnet, 
bon der ruff. Bauernbevölferung die 
Ausfaufszahlungen für Aufhebung 
der Leibeigenfchaft in der Höhe von 
über 1600 Millionen Rubel herunter 
zu nehmen. Für die notleidenden 
Gouvernements find 2,868,567 RbI. 
68 Kop. bewilligt. Doc iſt man noch 
genötigt um Privathilfe zu bitten — 
die Not war damals ſchon ſehr groß 
und wie viel größer ift diefelbe heute! 





— Vorigen Sonntag fuhren vier 
Brüder und ich nach) Goſhen, die Ge- 
fangenen im County Gefängnis zu 
bejuchen und mit ihnen von ihrem 
ervigen Heil zu reden. Als wir in 
den öden Näumen zwijchen Stahl- 
wänden und jtarfen Eifenjtäben jtan- 
den, wurde es ung gar wunderbar zu 
Mute. Wir haben mit den Gefange- 
nen gejungen, Gottes Wort gelefen, 
mit ihnen gebetet und uns noch ange- 
nehm unterhalten. Ein ergrauter 
Mann meinte, er hätte ſchon mehrere 
Mal verfucht ein neues Leben anzu- 
fangen, aber er müffe immer wieder 
unterliegen. Wir dachten an die 
Wahrheit der Worte, die Petrus 
lehrt: „Widerftehet dem Teufel, fo 
fliehet er von euch!” 

Nachher befuchten wir noch den al- 


3. Januar 


ten Vater Herring und hatten da nod) 
eine angenehme Unterhaltung. 





— Dienstagmorgen wurde ich zu- 
fälliger Weife gewahr, daß der Er- 
preßbote „unferm Dan“ eine Fleine 
„Bor“ brachte. Dan fagte: “Well, 
a Christmas present from South 
Dacota.” Als ich jpäter an ihm vor- 
bei ging fagte er: „E3 find zwei feine 
Enten,” worauf ich erwiderte, er 
möchte doch einmal nachjehen, viel- 
leicht wäre eine für den Editor. Und 
wirflicd — die eine Ente hatte fol- 
genden Zettel bei fih: “X-mas pres- 
ent from D. J. Mendel to M. B. 
Fast, Editor der „Rundſchau“. 

Montag gingen die Briefträger 
mit Paceten be- und überladen von 
Haus zu Haus und meine Frau 
meinte, „er müſſe bei uns auch etwas 
abliefern !” 

Schon vorher hatten wir es bejpro- 
chen, daß wir Mendel3 doch hätten 
befuchen jollen — hätten es ja aud) 
gerne gethan, und an Einladung 
fehlte eg auch nicht — doch jet thut 
es ung doppelt leid! Ihr Lieben! 
Wir danfen herzlich und wünſchen 
Euch Gottes reichen Segen zum 
neuen Sabre. Die Ente war gut er- 
halten und fchmedte—na, fie ſchmeckte 
fein! 


Berichtigung! 





In No. 44 brachten wir auf Seite 
8 einen kleinen Bericht wie oft Mij- 
fionar H. R. Both während acht Mo- 
nate gepredigt hatte u.j.w. Wir ent- 
nahmen es einem Wechjelblatt. ALS 
wir don unferer Reife zurückkamen 
fanden wir von Br. Both einen Brief, 
worin er jchrieb, daß er das nicht be- 
richtet hätte und bat um eine Richtig- 
itellung. Wir fehrieben an ihn und 
baten, er möchte die Berichtigung 
fchreiben, doc) lehnte er das ab. 

Wir fönnen hier nur jagen, daß ir- 
gendwo eine Verwechſelung der Na- 
men jtattgefunden bat, denn eg giebt 
unter den Mennonitengemeinden ja 
befannter Weije viele H. Both, die 
im Weinberge des Herrn arbeiten. 





Bekanntmachung. 





So der Herr will und wir leben, 
gedenfen wir den eriten Sonntag im 
neuen Jahre, den 7. Sanuar 1906 
Einweihungsfeit unſeres neuen Ber- 
fammlungshaufes zu haben und la— 
den hiermit alle Geſchwiſter und 
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Freunde dazu ein. Es wird für Auf- 
nahme gejorgt werden. Den Hiefigen 
fei bemerft, daß für heißes Waſſer 
zu Kaffee wird geforgt werden. Wer 
per Bahn fommt, möchte uns beric)- 
ten, daß wir ihn abholen können. Der 
Paſſagierzug fommt nachmittags bier 
in Hoofer an. 
Im Auftrage der Gefchwiiter. 
W. F. Emwert, 
Hooker, Beaver Eo., Okla. 





Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreiſen. 





Br. Jakob J. S. Walter, Win— 
throp, ©. D., berichtet, daß ſie eine 
gute Ernte hatten. Sie hatten ſchon 
15 Gr. unter Null kalt. 


Den 15. Dezember wollte Jakob R. 
Sraber und Frau nach der Stadt 
Pretty Prairie, Kan. fahren. Die 
Pferde wurden ſcheu, die Frau fiel 
aus dem „Bugay“ und wurde jchwer 
verlegt, jo daß man fie bewußtlos in 
da3 Haus bradıte. 





Br. B. Warfentin, Kirf, Colo., be- 
richtet, da fie fehr ſchönes Wetter 


haben. Das Korn ijt noch nicht alles 
gebrochen. Der Gejundheitszujtand 
ift gut. Bei Ahr. A. Heinrichs wurde 


zur Freude der Eltern ein Töchter 
chen geboren. Für den herzlichen 
Gruß danfen wir und wiinfchen Euch 
auch Gottes Segen. 





Br. Koh. A. Fl., Hillsboro, Kan., 
Schreibt ung einen fchönen Brief. Der 
Gruß, den Du uns jchieit, war uns 
ichon oft wichtia. Sad. 14,9. 

Sie find geſund; der Bruder ilt 
67 und die Schweiter 73 Jahre alt. 
Br. Hein. Wiebe arbeitet gegenwär- 
tig in Oklahoma und Br. 3. A. W. 
in Nebrasfa für den Herrn. Sie ha- 
ben fchönes Wetter. 





Paul F. Groß, Bomwden, N. D., 
berichtet uns, daß fie jehr Faltes Wet- 
ter haben. Schneeiwehen 18 bis 20 
Zoll hoch. Er wünſcht allen Lefern 
in Süddakota, feiner alten Heimat, 
das beite Wohlergehen an Leib und 
Seele, dem Editor fröhliche Weih- 
nachten und ein alücliches Neujahr. 
Danfe. 

Br. Klaas Hiebert, Bingham Lafe, 
Minn., berichtet ung, daß Heinr. D. 
Peters einziae Tochter, acht Nahre 
alt, am 21. Dezember plötlich er- 
franfte. Bis der Doktor hinkam, war 
das Rind fehon geftorben, zwei Uhr, 
nachmittags. Er Fonftatierte Diph- 
terie. Seine Eltern, die per Tele- 
phon ans Totenbett gerufen waren, 
wurden mit unter Quarantäne ge— 


tet, und konnten während der 
Yeiertage nicht nach Haufe, obzivar er 
Prediger iſt. 





Br. B. 2. Jantzen, Korn, Ofla., 
jchreibt uns, indem er auf zwei Sahre 
für „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund” bezahlt, folgendes: Wir find, 
dem Herrn ſei Lob und Danf, gefund, 
außer meine liebe Frau hat viel ge- 
litten, ift aber auf und arbeitet auch 
noch ein wenig. Wir hatten kürzlich 
eine Erwedung, Br. 3. W. Wiebe, 
Kan., war bier und taufte acht Per— 
fonen auf ihren Glauben in den Tod 
Jeſu. 


Bon Janſen, Neb., erfahren wir, 
daß Br. Koh. H. Thiefen, P. ®. 
TIhiefens Farm gefauft hat. Unſere 
Schweiter, Frau J. 3. Thiefen fuhr 
mit drei ihrer Rinder nad) Kanjas, 
unfern alten Vater und Freunde zu 
bejuchen. 

Die neue maſſive Kirche der Ar. 
B.-Gem. iſt von außen fertig. Ihre 
Sonntagsſchule wurde für 1906 ge- 
crdnet, Br. 9. H. Wiebe ijt Supe- 
rintendent. Bon Texas jind David 
Falten und von Kanſas Jakob T. 
Kraufen und feine Geſchwiſter auf 
Beſuch dort. 

In der Ebenezer Kirche hatten fie 
ein ſchönes Weihnadtsfeit. D. NW. 
Sriefen, Supt. 


Ndrefveränderung. 
Ahr. 9. Janzen von Hillsboro, 
Kan. nad) Kanton, San. Bitte, uns 
die No. der R. F. D. zu berichten. 





Kironsgarten bei Jekaterinoslaw. 


Am 24. September d. 3. wurde 
unfer ımgebautes und zweckmäßiger 


eingerichtete Bet- und Schulhaus 
eingeweiht. Aelteſter 3. Wiebe hielt 


die Weihrede. Er ſchaute im Geijte 
alle die Scharen der Firchengänger, 
die diefem Haufe in der Vergangen- 
heit zuftrömten, und verjegte jich in 
die Stimmung, in welcher die einzel- 
ren Zuhörer wohl dem Gottesdienite 
beitvohnten. Dann ging er über in 
die Gegenwart und dankte der Ge- 
meinde, daß fie weder Koſten noch 
Mühe aefcheut, um dieſes, wenn auch 
nicht aroßartiae, jo doch ſchöne und 
nüßliche Werf zu vollbringen. Zum 
Schluſſe ermahnte er die Zuhörer, der 
Kirche und dem Glauben treu zu blei- 
ben ımd Troft ımd Erbauung in der 
Predigt zu ſuchen. 

Im Anſchluß an die Einweihung 
fand eine Bibelbeſprechung über Phil. 
3 ſtatt — und wurde das heilige 
Abendmahl unterhalten. Die Bibel— 
beſprechung leitete Pr. Joh. Epp. 
Herrliche Gedanken waren es, die er 
in dem erwähnten Kapitel fand. Be— 
ſonderes Gewicht wurde, wie mir 
ſchien, auf Vers 13 gelegt: es giebt 


KAlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


nod) viele Mitglieder in der Gemein- 
de, welche meinen, Baulus fönne von 
jic) nicht behaupten, daß er jchon wie- 
dergeboren jei und die Gewißheit jei- 
ner Gottesfindjchaft erlangt habe. 
Dem iſt aber doch fo. Paulus jagt 
auf verjchiedenen Stellen, daß er 
ganz gewiß weiß, daß er ein Erbe des 
eivigen Zebens ijt. Tit. 3, 5—7 u. a. 

Ein ſchönes Felt war es, das wir 
feiern durften, viel Segen hat es ge- 
bracht. Nicht unnüß ijt der Same 
cusgeltreut, er wird Frucht bringen 
für die Ewigfeit. Ja ſchon jetzt find 
die jegensreichen Folgen bemerkbar, 
indem eine Seele nad) langem Rin- 
gen Frieden mit Gott fand. Nicht 
jehr dicht fallen folche Feite bei uns, 
aber darum find fie um fo ſchöner und 
willfommener. 

Ich ſage an dieſer Stelle der 
Kronsgarter Gemeinde innigenDanf, 
die in Erkenntnis defjen, daß das alte 
Schulhaus unſchön und das Lehrer— 
quartier höchſt ungemütlich eingerich- 
tet war, fich einmütig, wie fie immer 
bandelt — in diefer Hinficht Fann 
die Kronsg. Dorfsgemeinde vielen 
Dorfsgemeinden als Muſter Hinge- 
itellt werden — aufmachte und das 
Ichöne Werf vollbrachte. (Botſch.) 





Geſchichtliche Ueberſichten der Grün— 
dung und des Beſtehens der Men- 
nonitengemeinden an der Mo- 
fotichna bis zum Jahre 
1848. 





Aus archivarifchen Quellen herausgegeben 
von I. Stad. 





(Fortfegung.) 
29. Pordenan. 

Die Anfiedlung begann im Jahre 
1820, wo anfänglic” meijtens nur 
Stallungen fürs Bieh gebaut wurden, 
in welchen auch die Anfiedler Unter- 
kunft fuchten. Nur einige vermögende 
Leute errichteten ji Wohnhäufer aus 
Quftziegeln, die, obgleich fie nicht fo 
ſchön wie die jeßigen waren, doch das 
fiımmervolle Leben der Anfiedler be- 
deutend erleichterten. An Ausſchmük— 
fingen wurde damal3 der Armut we— 
aen nicht aedacht; der jetige Wohl- 
ſtand hat fich nach mehreren Nahren 
entwickelt. 

Die Kolonie befindet fich an der 
Südſeite des Flüßchens Tichofraf, 
welches aus Oſten Fommend und 
Steinbach durchichneidend in die Ju— 
ſchanlee mündet. Im übrigen befin- 
den ſich hier keine Niederungen, wes— 
halb der Ertrag an Heu auch ſehr un— 
bedeutend iſt. Das Vieh wird im 
Winter meiſtenteils mit Stroh gefüt— 
tert. Durch einige Häckſelmaſchinen 
wird das Stroh fürs Vieh ſchmackhaf— 
ter gemacht. Die Bejchaffenheit des 
Bodens iſt folgende: die Oberfchicht 
it drei Fuß tief, fruchtbare ſchwarze 
Erde, dann folat acht Fuß tiefer gel- 
ber Lehm, weiterhin fommt Stein, 
weshalb das 25 bis 35 Fuß tiefe 
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Waſſer nur mit vieler Mühe erreicht 
wird. Gteinbrüche befinden fi nur 
am Fluſſe Sufchanlee, welcher im 
Norden die Grenze des Landes bildet; 
das Siüdende wird von der Nogaier- 
iteppe begrenzt. Waldungen giebt e8 
bier außer den auf den Wunjch des 
Kaiſers Alerander I. angepflanzten 
feine. 

Die Benennung Bordenau ift von 
einigen Anfiedlern, welche aus ei- 
nem gleichnamigen preußifchen Dorf 
ſtammten, auf diefe Kolonie übertra- 
gen worden. 

Urſprünglich fiedelten fich hier 14 
Familien aus dem Marienburgijchen 
Kreife in Weftpreußen an, gleichzei- 
tig gefellten fich zu ihnen noch zwei 
Familien aus der Molotjchnaer Men- 
nonitenjugend, ſpäter famen noch 
zwei Familien aus dem Wohnorte der 
eriteren und zwei Familien aus den- 
jenigen der letteren hinzu. Das Land 
hatte damal3 Johann Kornies in 
Pacht, welcher es an tatarijche Her- 
denbefiger wmweitergab. Die eigenen 
aus dem Auslande gebrachten Mittel 
geniigten den Anfiedlern lange nicht 
zur eriten Einrichtung, weshalb ihnen 
die Krone einen Vorſchuß von 6268 
N. 74 R. Banko gewährte. Bei ei- 
nem Getvitter entzündete der Blik 
ein Haus und der Hausvater ver- 
brannte, wahrſcheinlich vom Blitz ge- 
troffen, mit. 

Der übrige Verlauf der Gefchichte 
diefer Rolonie weiſt feine von denje- 
nigen der anderen Rolonien abmei- 
chenden Züge auf. 

Schulz Johann Düd. 

Beiliker: Jakob Epp, ST. Barg. 

Schullehrer Wilhelm Martins. 
Bordenau, den 15. April 1848. 
(Fortjegung folat.) 


16. und 17. Nov. 





(Fortiegung.) 

Die Biicher der „Mennonite Board 
of Eharitable Homes and Miffiong, 
werden jährlich unterfucht. Diefelben 
jind in quter Ordnung gehalten. 

Andere Millionen. — Das zuneh- 
mende Intereſſe in der Miffionsar- 
beit hatte die Eröffnung der Canton, 
Fort Wanne und Kanſas City Milfio- 
nen zur Folge. Diefe werden ganz 
oder teilweife von Xofalbehörden und 
Konferenzen unterhalten. In jeder 
diefer Miffton find ſchon etliche See- 
fen befehrt worden. 

The Gospel Witness Company. 
Nahe Scottdale, Pa., beiteht aus 
neun Brüdern, die fich zu einer ge- 
wiſſen Summe zur Herausgabe einer 
religiöfen Zeitfchrift im Intereſſe der 
Kirche verpflichtet haben. Der Pro- 
fit fol zu Firchlichen Zwecken verwen— 
det werden. Dieſe Snititution ver- 
öffentlicht “The Gospel Witness”, 
eine zwölf Seiten ftarfe wöchentliche 
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Beitfchrift. Gegenwärtig find fie nicht 
im Bejig einer eigenen Preſſe; die 
Zeitfchrift wird in Greensburg, Ba., 
herausgegeben. 

Goshen College. — rüber in 
Elfhart, Ind., und befannt als das 
Elkhart Inſtitute, iſt jet in Goſhen, 
Ind. Alles in Betracht gezogen, 
glauben wir, daß die vorgenommene 
Veränderung gut zu heißen iſt. 

Neues Gebäude. — Ein Gebäude, 
den gegenwärtigen Bedürfniſſen ent— 
ſprechend, wurde errichtet. Auch iſt 
nahe dem Hauptgebäude ein Schlaf— 
jaal fir Mädchen, ſowie ein Speije- 
ſaal zur Bequemlichfeit der Schüler 
eingerichtet. 

Verwaltung. — Schritte wurden 
gethan, alles Grundeigentum einer 
TIrufteebehörde zu übergeben; die— 
jelbe foll bejtehen aus je einem Glied 
eine3 jeden Sonferenzdiitriftes (jeßt 
beitehend oder erſt jpäter gegründet), 
vier allgemeine Trujtees, dem Prä— 
jidenten, Gejchäftsführer und zwei 
Schüler einer jeden Inſtitution, die 
ichon bejteht oder jpäter erſt gegrün— 
det wird; auch jollten diejelben Glie— 
der von folchen Gemeinden jein, die 
der Allgemeinen Ronferenz der Men- 
noniten angehören. 

Jeder Dijtrift oder Konferenz joll 
berechtigt jein einen Truftee zu wäh 
len, der den Dijtrift bei der Truſtee 
behörde vertritt. Die Allgemeine 
Konferenz der Mennoniten foll be 
rechtigt fein die Haupt-Truftees zu 
wählen und die alumni association 
ſoll dag Recht haben, ihre Stellver 
treter zu wählen. Im alle eine 
Konferenz oder alumni association 
diefes vernachläſſigt zu thun, joll die 
Behörde wählen. 

Die Art der Arbeit. — Wir finden 
es nicht notwendig, den Bericht der 
Allgemeinen Konferenz von 1902 zu 
wiederholen. Religiöſe ſowie nicht- 
religiöje Fächer wurden jeit dem leß- 
ten Bericht eingeführt. Cine Ge- 
meinde unter der Nufjicht zweier 
Konferenzen von Indiana und Mid)i- 
gan wurde gegründet und bewährt 
jich der Anjtalt zum Segen. 

Finanzieller Wert. — Der veran- 
ichlagte Wert der Baujtellen, Gebäu— 
den, Möblierung u.j.w. beträgt $75,- 
000, mit einer Schuld von $25,000. 

Die Fakultät ift willig nach den 
Grundjägen der Gemeinden zu arbei- 
ten. 

Der Bericht des Komitees wurde 
angenommen und autgebeißen. 

Ein Bericht in Bezug auf Geſang— 
bücher, an welchen aber die Zefer der 
„Rundſchau“ wenig Intereſſe finden 
würden, wurde angenommen und 
autgeheißen. 

Freitagnahmittag-Sisung. 

x. Kurtz eröffnete den Gottesdienit 
mit leſen eines Schriftabfchnittes, 
Mal. 3, 16; dann leitete er die Ver- 
fammlung im Gebet. Eine Stollefte 


zur Beftreitung der Konferenzausla- 
gen wurde aufgenommen; diejelbe 
betrug $74.87. 

Namen der Komitees zur Neuorga- 
nifierung der Mennonite Evange- 
lizing and Benevolent Board of 
Charitable Homes and Missions: 
Ernannt von M. E. KB. B.: J. S. 
Shoemaker, G. 2. Bender und D. ©. 
Noder; ernannt von M.B. von E. 9. 
K M.: M. ©. Steiner, Aaron Loucks 
und E. 3. Yoder; ernannt bon der 
Allgemeinen Konferenz: 3. ©. Hart- 
ler, D. J. Jones und Abram Met- 
ler. 

Auf Vorfchlag wurde die Frage in 
Bezug auf ungegorenen Wein umd 
ungeläuertes Brot beim Abendmahl 
übergangen und dem Fragefaiten 
überwiefen. Die erjte Frage wurde 
borgenommen und verhandelt. 

1. Frage: Auf welche Weife jollte 
in der Gemeinfchaft befonder3 unter- 
richtet werden ? 

Beſchloſſen, dab zu gegenwärtiger 
Zeit die Lehre der wahren Buße am 
notwendigiten it. Völlige Verge— 
bung und Bereinigung mit Chriſto 
mehr biblifches Zehren und halten der 
Verordnungen, Cinjchranfung und 
Sottesfurcht im täglichen Leben. 

2. Frage: Welche Stellung Toll 
die Allgemeine Konferenz in Bezug 
auf die verjchiedenen Anfichten, die 
unter unſerem Volk berrjchen, neh— 
men? 

Beſchloſſen, daß in Bezug auf Fra— 
gen, für die wir Bibelgrund haben, 
feſt beim Wort zu ſtehen. In Bezug 
auf Gemeindearbeit ſoll man chriſt— 
liche Liebe üben. In der Anerken— 
nung und Unterhaltung der kirchli— 
chen Inſtitutionen gebrauche Weis— 
heit und Vorſicht. Die Allgemeine 
Konferenz ſoll ſich zur Aufgabe ma— 
chen der Wahrheit das meiſt gute zu 
ermweifen, ohne jedoch die Grundfäte 
des Evangeliums zu verlegen. 

3. Frage: Welche Urfache haben 
wir, Inſtrumentenmuſik in den got— 
tesdienftlichen Webungen zu verwer— 
fen? 

Beſchloſſen, daß wir in der neute- 
ftamentlichen Dispenfation für In— 
ſtrumentenmuſik al3 ein Teil der aot- 
tesdienstlichen Uebungen feinen Bi- 
belarund haben, ıumd follte diefelbe 
nicht nur nicht aut geheißen, fondern 
auch verboten werden. 

Beichlofien, daß Br. George R. 
Brunk erfucht werden foll, die Ver- 
handlungen der Ronferenz in unferen 
Gemeindeblättern fomwie in Traftaten- 
form zu veröffentlichen. 

Schlußgebet von Kohn Nice. 


Samstagvormittag-Situng. 
Die gottesdienftlihen Webungen 


wurden von Amos Ereßman in deut- 
fher Sprache eröffnet. Er verlas 


den 23. Palm und leitete die Ver— 


fammlung im @ebet. 


Vlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


4. Frage: ft es in Uebereinjtim- 
mung mit Gottes Wort, einen Mann, 
der mit einer anderen %rau lebt, mäh- 
rend feine gefchiedene Frau noch am 
Leben ift, al3 Glied in die Gemeinde 
aufzunehmen? 

Beichlofien, daß nad) Matth. 5, 31. 
32; 19, 3; uf. 16, 18; 1. Por. 7, 
10—17, 39 eine Scheidung zwiſchen 
Mann und Frau nur im Falle von 
Ehebrub erlaubt it. Ein Mann, 
der fich fcheiden läßt, um fich wieder 
zu berheiraten oder mit einer Frau 
in den Eheftand tritt, fo lange feine 
geſchiedene Frau noch Iebt, follte nicht 
als Glied in die Gemeinde aufgenom- 
men werden. Daß wir un3 verpflich- 
ten, diefem Uebel mit aller Macht ent- 
gegenzuſteuern. 

Vorgeſchlagen und unterſtützt, ver— 
ſchiedene Geſchäfte aufzunehmen, an- 
ſtatt die 5. Frage zu beſprechen. Br. 
Abram Meßgler iſt erſucht einen Ar— 
tikel über die Frage zu ſchreiben. An- 
genommen. 

Ein Brief von Br. David Garber, 
Heſperia, Cal. murde verlefen. 

David Burfholder, Konathan Kurtz 
und Noah Stauffer wurden vom VBor- 
fiter al® Romitee ernannt, in ben 
firchlichen Snftitutionen eine Unter- 
ſuchung vorzunehmen. 

D. 9. Bender, D. %. Driver ımd 
Kohn Nice find als Komitee ernannt, 
die Zeit und den Ort der nädjiten 
Ronferenz zu beftimmen. 

Vorgeſchlagen und unterſtützt, daß 
Zeit und Ort der nächſten Allgemei- 
nen Konferenz ein Jahr von heuti- 
nem Datum befannt gemacht mirb. 
Angenommen. 

Beichloffen, €. 3. Noder als Tru- 
ftee der Mennonite Board of Char- 
itable Homes and Missions zu er- 
nennen. 

Beſchloſſen, daß, wenn die Honfe- 
renz zur Unterſuchung ein Momitee 
zufammenruft, die Reiſekoſten zu be- 
ftreiten. 

Befchloffen, daß jede Monferenz bei 
der Ermählung der Delegaten fogleich 
auch einen Bruder ernennt, der ihn 
beim Komitee vertritt. 

Auf Vorſchlag wurde befchlofien, 
dab wir die Idee, ein Sanitarium in 
Colorado zu eröffnen befürmorten 
und dasfelbe unterjtügen. Truſtees 
follen aber nicht ernannt werden. 

Die Schreiber der Konferenz wur— 
den ernannt Vorkehrungen zu treffen, 
um billige Fahrpreife für die nächite 
Allgemeine Konferenz zu erlangen. 

Beſchloſſen, daß wir den Brüdern 
der Nebrasfa und Minnejota Konfe- 
renz fiir den Brief, den fie der Allge- 
meinen Konferenz überſandten, herz- 
lich danken, und daß wir beftrebt find, 
das Band der chriftlichen Brüder- 
Schaft enger zu Fnüpfen. 

Reichloffen, die Beamten diefer 
Ronferenz fo lange zu halten bis ihre 
Nachfolger ermählt find. 


3. Januar 


Die Schreiber wurden erfucht, die 
Verhandlungen diefer Konferenz in 
“Herold of Truth”, “Gospel Wit- 
ness” und „Mennonitifche Rumd- 
ſchau“ zu veröffentlichen. 

Die in Canada mwohnenden Glie- 
der fenden den Gemeinden, die auf 
diefer Konferenz vertreten find, Grü- 
Be der Liebe und Dankbarkeit. 

Auf Vorſchlag wurde befchloffen, 
die Sonferenzverhandlungen in Bam- 
phletform auf Verlangen direft an 
die Gemeinden zu fenden. 

Die Konferenz wurde gejchloffen 
mit fingen eines Liedes und Schluß- 
bemerfungen vom Borfiger und Da- 
niel Rauffman. Sie ermutigten alle 
Anmefenden im felben Geijte, der fich 
während der Konferenz offenbarte, 
auch fernerhin zu arbeiten. @ebet 
bon Daniel Rauffman. 


Milfion 


Wie fieht e3 in Brafilien in religiöfer 


Hinfiht aus? 














Vorige Woche bradten wir in 
deutjcher Weberfegung einen Bericht 
aus der Feder des befannten Dr. 9. 
K. Carroll, einer der Miſſionsſekre— 
täre der Biſchöfl. Methodijtenkfirche, 
der mit den kirchlichen Verhältniffen 
und religiöfen Zuftänden in Braji- 
lien gut vertraut if. Der Bericht 
wurde ohne Zweifel von den Leſern 
des „Ehriftl. Botſchafters“ mit In— 
terefje gelejen, und wer ihn nicht ge- 
lefen, follte da$ Verſäumte nachholen. 
Er giebt und manderlei Aufihluß 
über die Frage, wie es in Südame— 
rifa in religiöfer Hinficht ausfieht, 
und woraus fi die Notwendigkeit 
ergiebt, daß auch diefem Lande das 
Licht des Evangeliums gebradjt 
werde. 

Obwohl Cabral, der im Jahr 1500 
an die Küfte von Brafilien verjchla- 
gen ward, glei daß Kreuz auf- 
pflanzte, jo fann man doch von dem 
Sand und feinen Einwohnern auch 
fagen: „Finsternis bededet das Erd- 
reich und Dunfel die Völker.“ Dem 
Namen nad) ift Brafilien ein Fatholi- 
fches Land. Nach der Verfaffung von 
1824 ift die Fatholifche Religion die 
Religion des Staates und die fatho- 
liſche Kirche die Kirche des Staates. 
Die Fatholifhe Kirche ift im Lande 
reich dotiert. Sie hat präditige Ka— 
thedralen mit vielen Heiligenbildern 
und „heiligen Gebeinen“, viele Klö— 
fter und Wallfahrt3orte und iſt hier- 
archiſch organifiert. Die Geiftlichfeit 
zählt viele Bifchöfe und Prieiter, die 
aber an Bildung fehr niedrig ſtehen, 
meift unmiffend, aberaläubifch und 
roh find, und deshalb werden fie von 
den Vornehmen, Reichen und Gebil- 
deten gering geſchätzt, und felbft bei 
dem niederen Volke ftehen fie in ge- 
ringem Anfehen. 

Der Gottesbienft ift zum größten 























1906. 


Teil heidniſcher Götzendienſt: Ver— 
ehrung der Geſchöpfe ſtatt des Schö— 
pfers, Verehrung der in mancherlei 
Bildern dargeſtellten „wunderthäti— 
gen“ Madonna und vieler „Heiligen“ 
ſtatt des lebendigen Gottes, des Va— 
ters unſers Herrn Jeſu Chriſti. Von 
der H. Schrift weiß das Volk nichts, 
wiſſen ſeine Prieſter blutwenig. Wie 
die Hirten, fo die Herde! In heidni— 
cher Finjternis des kraſſeſten Aber- 
glaubens lebt das Volk, ftirbt es da- 
hin. „Wir haben in Amerifa von 
dem Aberglauben in Brafilien gar 
feine Vorſtellung,“ jagt ein Prediger, 
der 30 Jahre dort wohnte. Das Land 
bedarf, wie Dr. Carroll jagt, eine 
Kirche, die von der Politik und der 
staatlichen Unterftügung getrennt it, 
die eine einfache Organifation bat, 
ohne Prälaten und Priejter, Mönche 
und Nonnen, mit einem Gottesdienjt 
in feiner vom Volk nicht veritandenen 
Spracde, mit feinem Beichtituhl, der 
dag Herz der jungen Mädchen vergif- 
tet, ohne Gößenbilder und ohne einen 
Marien- und Heiligen-Rultus. 

Nirgends hat wohl die Fatholifche 
Kirche fo wenig fittigend, veredelnd 
auf das Volk gewirkt, al3 in Brafi- 
lien. Warum? Der ganze Rultus 
beitand in äußerlihem Zeremonien- 
dienft. Was das Volf empfing, war 
nur eine Sarrifatur des Chrijten- 
tum3, waren "Steine ftatt des Lebens⸗ 
brotes. Die Folge war, wie aud) Dr. 
Carroll bemerft, daß die Gebildeten 
überhaupt durchweg der Kirche fern 
blieben. Die Pflanzer, Kaufleute, 
Beamten u.f.m. gehen faft nie zur 
Kirche. Sie fpotten über Priefter 
und Rirdhe. 

Bis 1808 durfte fein Protejtant 
es wagen, fich in Brafilien niederzu- 
lafien. Das Land follte der „Ketze— 
rei” hermetifch verfchloffen bleiben, 
follte für immer ganz des Papites 
fein. Aber wie feine Häfen dem Han- 
del geöffnet werden mußten, fo 
mußte man auch den Protejtanten in 
den Hafenſtädten geftatten, Gottes- 
dienst nach ihrer Weife zu halten. 
Prediger des Evangeliums kamen 
namentlich aus den Ver. Staaten. In 
den Hafenſtädten entitanden prote- 
ftantifhe Gemeinden zum großen 
Nergerni® der römifchen Brieiter, 
und heute wirfen verfchiedene evange- 
Tifche Kirchen im ganzen Zand, befon- 
ders auch unter den Deutfchen, die in 
den legten Jahren in großer Zahl an 
verfchiedenen Orten de3 Landes ſich 
niedergelaffen : haben. Die Thüren 
öffnen fich fir das Evangelium im- 
mer weiter, durch die nun auch die 
Evanaeliiche Gemeinfchaft einzugehen 
nedenft. Es gilt, das aroße, ſchöne 
Land mit der Prediat des Evange- 
liums zu erfüllen. Der Herr aebe 
dazu feinen Seaen und laffe über 
Braſilien bald einen neuen, Tichten 
Tag religiöfen Lebens anbrechen. 

(Chr. Botich.) 


Zandwirtidaftlides. 


Obſt und Obſtkuren. 








Wir können das Obſt nur in be— 
dingtem Sinne, hauptſächlich wegen 
ſeiner Salze, unſeren Nahrungsmit— 
teln zuzählen, obgleich auch ſein Zuf- 
kergehalt nicht unterſchätzt werden 
ſoll. Derſelbe beträgt bei Aepfeln 
7.2 Proz., Aprikoſen 4.7 Proz., Bir- 
nen 8.3 Proz., Kirſchen 10.2 Proz., 
Pflaumen 3.6 Proz. und Weintrau- 
ben 24.4 Proz. 

Wenn aber jemand jeinen Bedarf 
an Zuderjtoffen allein durch Objt def- 
fen wollte, müßte er täglich), außer 
bon MWeintrauben, 10 und mehr 
Pfund desfelben zu fich nehmen, was 
die ſchwerſten Verdauungsitörungen 
hervorrufen würde. Die Nüſſe ent- 
halten allerdings aud; 16 Proz. Ei- 
weiß und über 60 Proz. Fett im 
Durchſchnitt. Die Verdaulichfeit der- 
jelben ijt aber wegen ihres inneren 
Sefüges jehr erjchwert: fie brauchen 
fünf Stunden zur Verdauung und 
jelbit dann noch verlafjen fie zu einem 
großen Teile unausgenugt den Kör- 
per. Auch auf den Kehlfopf üben die 
Nüſſe einen merfwürdigen Neiz aus, 
jo daß fie wohl niemal3 ein wirklicher 
Erjaß des tierifchen Eiweißes werden 
fönnen, wie fanatifche Begetarianer 
anftreben. 

Man denft bei der Bezeichnung 
„Obſt“ auch nur jelten an die Nüffe, 
jondern hauptfächli an die waſſer— 
und zucerreichen Früchte, welche uns 
die verjchiedenjten Bäume, Sträucher 
und Kräuter als Steinobjt (Pfirfiche, 
Aprifofen, Pflaumen, Kirſchen, Oli- 
ven), Kernobſt (Aepfel, Birnen, Ei- 


tronen, Mpfelfinen u.j.w.), Beeren 
(MWeintrauben, Stachelbeeren, Him- 


beeren, Erdbeeren, Feigen, Ananas 
u.ſ.w.), u.ſ.w. liefern. Die diätetifche 
Bedeutung diefer Obitforten liegt in 
ihrem Gehalt an Salzen, Zucker, 
freien Pflanzenfäuren und aroma- 
tiich-ätherifchen Stoffen, durch meld) 
letere fie eine fehr wohlthätige Anre- 
aung auf den Appetit äußern. 

Wie wichtig für den Menfchen das 
Obit ijt, lehrt ung das Kind, welches 
inftinftiv nad der Frucht areift, weil 
es deren Salze zum Aufbau feines 
Körpers braucht, und man follte vom 
zweiten Lebensjahr an täglich dem 
Kinde in verjtändigen Mengen Obit 
bieten, wenn auch anfänglich, um die 
Rerdaulichfeit zu heben, in der gefod)- 
ten Form des Kompots. Aber auch) 
die werdenden Mütter follen fich des 
Salzaehaltes des Obſtes erinnern. 
Obſt, Gemüfe und Milch follen fie 
reichlich zu fich nehmen, und fie wer- 
den dadurch fehr günſtig die Entwil- 
feluna und Lebensfähigkeit des Flei- 
nen Meltbürgers, den fie in ihren Ar- 
men zu wiegen hoffen, beeinfluffen. 
Indeſſen nicht nur das Mind und die 
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Frau zu gewiſſen Zeiten, fondern je- 
der, auch der Mann, bedarf des Ob- 
ites, welches dafür forgt, daß dem 
Säftejtrom des Körpers jene chemi- 
ide Bejchaffenheit erhalten bleibt, 
welche die Ausſcheidung und die fich 
daran anfchliegende Ablagerung der 
Zerfallprodufte des Eiweißes verhin- 
dert. Selbjtverjtändlich it dabei, daß 
der Objtgenuß in verjtändigen Men- 
gen ſich beiwegt, und daß auch die in- 
dividuellen Verhältniſſe berückſichtigt 
werden. Nirgends ſchickt ſich eins 
für alle und allgemein bekannt iſt 
wohl, daß der Genuß von Erdbeeren 
bei manchen Menſchen, gleich dem 
Genuß von Krebſen, Neſſelausſchlag 
hervorruft. Auch die Empfindlichkeit 
des Darmes darf nicht überſehen wer— 
den, und ſo angenehm auch im allge— 
meinen die leicht abführende Wirkung 
des Obſtes wegen ſeiner Fruchtſäuren 
iſt, ſo kann doch bisweilen dieſe Wir— 
kung ſich zu ſtark äußern und der 
Obſtgenuß iſt dann ganz oder teil— 
weiſe einzuſtellen. Ebenſo können lä— 
ſtige Blähungen beim Genuß von ro— 
hem Obſt auftreten, veranlaßt durch 
die Entwickelung von Kohlenſäure 
als Folge des Verdauungsprozeſſes, 
und in dieſem Falle empfiehlt ſich die 
Bevorzugung gekochten Obſtes. Gänz- 
lich unterbleiben muß der Obſtgenuß 
bei Magenſäure, und auch unreifes 
Obſt darf aus ähnlichen Gründen 
nicht genoſſen werden, weil deſſen 
Gerbſäure beſonders nachteilig für 
den Magen iſt und ernſte Störungen 
veranlaſſen kann. Abgeſehen von 
dieſen beſonderen Zufällen kann der 
tägliche Genuß von reifem Obſt ein 
halbes bis ein ganzes Pfund errei— 
chen. 

Die Kochkunſt hat das Obſt zu 
mancherlei Zubereitungsarten zu ver— 
wenden gewußt, unter denen die Obſt— 
ſuppen mit an erſter Stelle ſtehen, 
mögen ſie warm oder kalt genoſſen 
werden; denn in der Obſtſuppe wird 
das Obſt, ſelbſt bei Verdauungsſtö— 
rungen, gut vertragen, und man 
kann ihr eine gewiſſe, den Appetit an— 
regende Wirkung nicht abſprechen, 
wenn ſie auch in dieſer Beziehung 
nicht die Fleiſchſuppe erreicht. Bei 
den Kompotts begeht man häufig den 
Fehler, daß man ſie zu ſtark ſüßt, und 
es wäre auch gut, zu den Kompotts 
ſtets etwas Semmel, Brot oder Cakes 
zu eſſen, oder ſie mit geſchlagenem Ei— 
weiß zu vermiſchen, damit ſie im Ma— 
gen nicht als eine zu kompakte Maſſe 
liegen und dadurch für den Magen— 
ſaft ſchwerer zugänglich werden. 





Handel und Finanzen. 

Wenngleich das milde Wetter dem 
Weihnachtsgeſchäft und dem Bauge— 
werbe, die rühriger waren, als je zu— 
vor, ſehr förderlich war, würden doch 
ſaiſongemäße Stapelartikel mehr Ab— 
ſatz finden, wenn es kälter wäre. Die 
Fabriken haben aber zum größten 
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Zeil noch ziemlich anſehnliche Beitel- 
Iungen an Sand. Die Feiertagswoche 
wird ziemlich allgemein für die Vor— 
nabme von Reparaturen, Snventar- 
aufnahme u.j.w. benußt werden und 
im neuen Sahr erwartet man ein jehr 
ſtarkes Aufleben der induftriellen 
Thätigfeit. 

Die Berichte über den Stand der 
Seichäfte find aus allen Teilen des 
Landes auffallend übereinstimmend. 
Nirgends wird über jchlechten Ge— 
ihäftsaang aeflagt und Gelder gehen 
immer befier ein. Die Einnahmen 
der Eijenbahnen waren; fomweit im 
Dezember um 6.3 Prozent größer als 
im gleichen Zeitraum de borigen 
Sahres. Die Ausfuhr aus New Norf 
war während der Woche um $150,- 
370 größer, und die Einfuhr im dor- 
tigen Safen um $1,574,411 kleiner 
als in der entjprechenden Woche des 
vorigen Jahres. 

In der Eifen- und Stahlindujtrie 
werden große neue Beitellungen erjt 
nad) Neujahr erwartet, bei dem mil- 
den Wetter war aber die Bauthätig- 
feit im Dezember außergewöhnlich 
lebhaft und es find große Mengen 
von Baueiſen zur Verwendung ge- 
fommen. 

In der Weberei herrjcht, wie ge- 
wöhnlich in diefer Sahreszeit, ziem- 
li) große Stille, ausgenommen info» 


weit SFeiertagswaren in Betracht 
fommen, von denen Jobbers und 


Rleinhändler fo große Mengen ver- 
fauft haben, daß viele Nachbeitellun- 
gen gemacht werden mußten. 

Haute und Leder haben einen ruhi— 
gen Marft, es werden aber feine Kon— 
zeffionen zugeftanden, um das Ge— 
Ichäft anzuregen. 

Die Zahl der Banferotte belief ſich 
in der Woche in den Ver. Staaten auf 
226, gegen 251 vor einem Sahr, und 
in Canada auf 33, gegen 32 vor ei- 
nem Jahr. 





Worin befteht der Unterſchied? 

Eine wenig erfreuliche aber nicht3- 
deitoweniger unleugbareThatjadhe tft, 
da fich unter den Weihnachtögejchen- 
fen, die in diefem Nahre in London 
für Damen gefauft wurden, viel Zi- 
garren befinden. Alle Bigarren- 
bändler haben in ihren Schaufen- 
tern jett bejonders ſchön ausge- 
ſchmückte Kajten mit Havannazigar— 
ren für Damen in ihren Schaufen- 
itern Tiegen. Zigaretten fommen da- 
gegen immer mehr und mehr ab. Die 
Damenflubs find in der Nauchfrage 
unbedingt mit dem fchlechten Beispiel 
borangegangen, denn dort hat das 
Zigarrenrauchen eigentlich fo recht 
angefangen, beinahe in jedem einzel- 
nen der aroßen Damenflubs des 
Meitendes giebt es jekt befondere 
Rauchzinnmer, in denen man ben 
Rauch meiften® mit dem Meffer 
fchneiden Fann. 
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Zeitereigniſſe. 


Ausland. 





Gute and andere Naächrichten. 
St. Petersburg, 28. Dez. 
Nach bei der Regierung heute abend 
eingetroffenen Nachrichten tritt die 
Rebellion in Moskau in ihr lettes 
Stadium em. Derjelbe Guerillafrieg 
wurde heute fortgefeßt, aber in Flei- 
nerem Maßitabe. Der Generalgou- 
verneur Dubaſſow handelt mit aro 
ber Energie und Hunderte von Mit 
gliedern der Drujina find bereits hin- 
ter Gefänanismanern. Die Streifer 
haben den Mut verloren und der Ar 
beiterrat berät die Frage, den Streif 

aufzugeben. 

Die Börje bewahrte ihre feite Hal 
tung, und jämtliche Wertpapiere 
zeigten nach wie vor jteigende Teen 
denz. „Saiferliche Vier” jtanden am 
Schluß der Börfenitunden auf 181%, 
gegen 7934 am Mittwoch. Dieje be 
merfenswert günſtige Thatjache wur— 
de darauf zuriikgeführt, dab Die 
Mendelfohn’sche Banfiergruppe nun 
mehr, wie verlautet, der Ausgabe 
der Fürzlich bewilligten 200,000, 
000 F£urzfriitigen Negierungs-Gold 
bonds, die im Auslande unterge- 
bracht werden jollen, ihre Unterftüt 
zung zugejaat bat. Die Mendels 
fohns follen von diefen Bonds $75, 
000,000 angenommen haben, als ©i- 
cherheit für die ältere Anleihe, die 
demnädjit fällig, nun aber voraus 
fichtlich prolongiert werden wird. 

Aus Polen Fam die Nachricht, daß 
dort der Nrbeiterausftand immer 
nob an Musdehnung zunimmt. In 
den arößeren Verfehrszentren Ruſ 


fifch-Polens find Maffenverbaftungen - 


borgenommen worden. 


Moskau, 28. Dez. — Die Re— 
volte gehört nunmehr buchſtäblich der 
Vergangenheit an; der Streik wird 
am Montag für vorüber erklärt wer— 
den. Es herrſcht verhältnismäßig 
Ruhe, nur einige Fanatiker ſetzen den 
Verzweiflungskampf noch fort. 

In den baltiſchen Provinzen haben 
lettiſche Revolutionäre, um das Her— 
anziehen von Truppenverſtärkungen 
zu erſchweren oder gänzlich unmög 
lich zu machen, die Balken der Holz— 
brücke bei Kauſika, 40 Meilen von 
Reval, durchſägt. Dort iſt dadurch 
einem Paſſagierzuge ein ſchrecklicher 
Unfall zugeſtoßen; er ſtürzte in den 
Fluß. Die Zahl der Toten und Ver— 
mwundeten hat noch nicht feitgeitellt 
werden fünnen. Auch ein Militär- 
zua, der eine Schwadron Gardefaval- 
Ierie mit fich führte, iit in den Fluten 
verſchwunden. 

Die Polizei und Truppen umzin— 
gelten und verhafteten heute 70 Per— 
ſonen, welche die in einer bewaffneten 
Revolte zu beobachtenden Taktiken 


beſprachen. Unter den Gefangenen 
befinden ſich die Stadtratsmitglieder 
Themany und Stredmann und der 
amtierende Bürgermeiſter Prats. 
Die Inſurgenten fahren damit fort, 
die auf dem Lande operierenden 
Truppen in die Stadt zu jagen. 

Das „Slowo“ in St. Petersburg 
ichreibt in einem injpirierten Artikel, 
die Negierung hoffe, in vier Tagen 
de3 Aufruhrs in Moskau vollftändig 
Herr zu werden. Die lange Dauer 
der Ausschreitungen wird durch die 
fleine Zahl der verfügbaren Truppen 
erflärt, von denen überdies ein ber- 
baltnismäßig großer Teil zur Bewa— 
chung der Negierungsgebäude ver- 
wendet werden mußte. Sett find 
aber Verſtärkungen eingetroffen. 

Das „Slowo“ fchreibt: 

„Die Grenadiere haben den Flek— 
fen von ihrem Ehrenſchilde getilgt. 
Sie kämpften auf ihre eigene Bitte 
in den eriten Reihen.“ 

Das „SIowo” erklärt, von vorur— 
teilslofer Seite erfahren zu Haben, 
daB das Blutvergiegen in Moskau 
thatfächlich haarjträubend war. Die 
Zahl der Toten und Verwundeten er- 
reicht 15,000. Etwa 100 Mitglieder 
der Gefellichaft des Nothen Kreuzes 
jind von St. Petersburg nad) Mos— 
fau abgeretit, um die Verwundeten 
zu pflegen. Das Blatt will auch wiſ— 
jen, daß die meisten Waffen der Ne 
bolutionäre deutſchen oder belgischen 
Urfprunges find und von England 
aus durch die ruffiichen Oſtſeeprovin— 
zen eingefchmuggelt wurden. 

Nach den Meldungen anderer Blät- 
ter zeigen die Revolutionäre zivar 
Zeichen der Ermüdung, der Kampf 
aber iſt noch nicht entjchieden. Die 
„Mowa“ (Ru) ift ſoeben wieder er- 
Ichienen und facht die Flammen des 
Aufruhrs mit der Erflärung an, dab 
die Aufftändifchen den Sieg davon 
tragen werden, wenn fie aushalten. 
„Wenn die Revolte,” jagt das Blatt, 
‚diesmal ihren Zweck nicht erreicht, 
jo wird fie im Januar oder Februar 
erneuert werden.” 


Odeſſa, 27. Dez. — Von hier 
it ſchwer ein Ueberblick über die Lage 
zu gewinnen, da der Eifenbahndienft 
nach St. Petersburg, Mosfau und 
der Grenze abgejchnitten iſt. Poſt— 
und Telegraphenamt find in Thätig- 
feit, niemand weiß aber wie lange, 
weil täglich Ausſtände erflärt wer- 
den und ein Maſſenſtreik droht. 

Die große Mafje der Bevölkerung 
wünjcht die fchleunigite Wiederher- 
ſtellung geordneter Zuitände, Aus— 
jchreitungen werden prompt durd) 
Truppen unterdrüdt. Die Baifer- 
mann’schen Gejtalten verjchwinden 
mehr und mehr von den Straßen 
und die Stadt gewinnt ihr alltägli- 
ches Ausſehen. 

Die Bauern im Dijtrift Cherfon 
baben fich beruhigt. Der Befehl an 


die Truppen, auf Plünderer zu jchie- 
Ben, hat gute Wirfung gehabt. 

Die Abreife der Bevölferung aus 
Ddejja dauert an. Die Dampfer, die 
Odeſſa verlafien, find voll bejegt. Die 
meilten Fremden haben mit ihren 
Familien bereit3 Odeſſa verlafjen, 
und die Ronfuln treffen Vorbereitun- 
gen, die noch hier tweilenden Auslän— 
der fortzufenden, fall3 dies notwen— 
dig werden follte. 


St. Beter3burg, 27. Dez. — 
Das neue Wahlgejeg wurde geftern 
veröffentlicht und gleichzeitig die Er- 
flärung abgegeben, daB das Kabi— 
nett nicht die Verantwortung über— 
nehmen fönne, ein allgemeines 
Stimmredht einzuführen, da dies 
felbjit in mehreren Rändern de3 weſt— 
lihen Europas noch nicht eritiere. 
Die endailtige Entjcheidung iiber 
diefe Frage foll die National-Ber- 
ſammlung ſelbſt treffen. Die Wahl- 
liiten, joiwie der Tag der Wahl wird 
demnächſt befannt aegeben werden 
und ſobald die Regierung die Mittei- 
fung erhalten bat, daß über die 
Hälfte der Mitglieder erwählt iſt, joll 
die Nationalvderfammlung einberufen 
werden. Die Ermeiterung des 
Stimmrechts findet hauptfählich auf 
die Städtebemohner Anwendung. Die 
Arbeiter dürfen für je 10,000 Wäh- 
ler ein Mitglied der Nationalver- 
jammlung erwählen. In der Pro- 
vinz St. Petersburg wird das Elef- 
toral-Rollegium aus 14 Bertretern 
des Bauernftandes, 18 Vertretern der 
Gutsbeſitzer, 15 Vertretern der jtädti- 
chen Grundbefiter und 24 Bertre- 
tern der Arbeiter beftehen. Obſchon 
die Mrbeiterdelegation die ſtärkſte iſt, 
wird fie doch nur durch Kombinatio- 
nen Mitglieder für die Nationalver- 
ſammlung zu wählen imitande fein. 





Jnland. 





Vater verhaftet feinen Sohn. 

Kanſas Eity Mo. 27. Dez. 
— Dienstag erjchien der Polizijt €. 
J. Embree mit feinem Sohne, Wil- 
liam Embree, den er auf Beſchuldi— 
gung des Mordes in Haft genommen 
hatte, in der Central-Bolizeijtation. 
Der junge Embree ijt bejchuldigt, 
Montagabend einen Mann Namens 
George F. Quilty, in einer Schanf- 
wirtichaft getötet zu haben. Sein 
Vater hatte Dienstag feinen Dienit, 
jedoch hörte er, daß fein Sohn ge— 
ſucht werde und machte ſich fofort auf, 
um denjelben zu fuhen. Da er 
mußte, wo er fich gewöhnlich aufzu- 
halten pflegte, fand er ihn bald und 
verhaftete ihn. Er hätte den Sohn 
leicht warnen und ihm Gelegenheit 
zum Entfliehen geben können, jedoch 
zog er es vor, feine Pflicht zu thun. 
Indes erflärte Embree der ältere, er 
glaube nicht, daß fein Sohn ſchuldig 
ei, da deſſen Mutter fage, daß er zur 
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Zeit, zu welcher Quinley getötet 
wurde, zu Haufe geweſen fei und die 
Frau feine Lüge jagen würde, felbit, 
wenn es gälte, daS Leben des Soh- 
nes zu retten. Indes würde es kei— 
nen Unterfchied gemadht haben, denn 
jelbjt, wenn er gewußt hätte, daß fein 
Sohn zu lebenslänglicher Zuchthaus 
itrafe verurteilt werden würde, wür— 
de er ihn dennoch verhaftet haben. 





Bundeshanptitadt. 

Waſhington, D. E., 28. Dez. 
— Der Generalpoftmeijter hat heute 
befannt gemadt, daß nach mehreren 
Vertagungen der nächte allgemeine 
Boftfongreß in Rom, Stalien, wäh- 
rend der eriten Woche de April 1906 
itattfinden wird. Der frühere Re— 
präfentant Eugen %. Loud von San 
Francisco war im November 1903 
ernannt worden, um die Vereinigten 
Staaten auf dem Kongreß zu reprä- 
fentieren, und im Dezember 1905 
wurde Edward Roſewater von Oma- 
ba, Neb., dazu ernannt, mit Herrn 
Loud gemeinſchaftlich zu arbeiten. 
Sie haben die Vollmacht, folch modi- 
fizierte Pojtvereinsfonventionen ab- 
zufchließen und zu unterzeichnen, wie 
fie e8 für gut halten, vorbehaltlich je- 
doch, der Beitätigung durch den Prä— 
fidenten und den Generalpoftmeijter. 


Waſhington, D. C. 28. De. 
Das Staat3-Departement hat dem 
Präfidenten alle Korrefpondenzen 
zwifchen dem diplomatifchen Agenten 
und Generalfonful der Vereinigten 
Staaten und der ägyptiſchen Negie- 
rung bor dem 8. November hinficht- 
lih der Anſprüche von Cope White- 
houfe in der al3 die „Wadis von Nai- 
yan, Lulu und Muela“ befannten 
Angelegenheit überjandt. Diefe Kor- 
refpondenz mit aufflärenden Doku— 
menten hat etwa 150 Seiten und 
wurde infolge einer vom Senat am 
6. Dezember angenommenen Reſolu— 
tion vorgelegt. Sie wird dem Senat 
wahrfcheinlihd am Donnerstag über- 
fandt werden. 





Wisconſin zwingt Bahngeſellſchaften 
zur Steuerzahlung. 

Madiſon, Wis., 27. Dez — 
Nachdem die Legislatur in ihrer 
Spezialfitung ein Geſetz angenom- 
men bat, wonach Bahngefellichaften 
die vom Staat auferlegten Steuern 
zahlen müffen, ehe fie in den Gerich- 
ten gegen die Steuer proteftieren 
dürfen, hat die Northweſtern Bahn- 
aefellichaft heute $225,834 und die 
St. Paul Bahngefellihaft $464,258 
rückſtändiger Steuern für 1904 und 
1905 bezahlt. Die Fleineren Bahn- 
geſellſchaften werden dem Beispiel je- 
denfall3 folgen. 





Der Eifenbahnfönig Sarrifon Tat 
feine Bahnlinien im Weiten um 600 
Meilen vergrößern. 
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Frei an 


Rheumatismuskranke! 


Wenn Sie mit Rheumatismus oder Gicht be— 
haftet ſind, dann ſchreiben Sie mir, und ich 
mweroe Ihnen frei ein Packet eines harmloſen 
Mittels jenden, welches einit mich und jeither 
taujende beilte. Dies wunderbare Mittel beilte 
Türzlic einen Herrn don 70 Jahren, welcher bon 
fieben Aerzten al3 unbeilbar erklärt worden 
war. Ein illuftrirtes Puch über Rheumatismus 
und Gicht überfende ih auf Wunſch ebenfalls 
frei. Man adrefiire JOHN A. SMITU, 2300 Ger- 
mania Buildinz, Milwaukee, Wis. 


>” RG 
Frei für Alle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brochüre „Das iſt das Erſte“ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Haufe allein Furiren kann. 


Geiunde und Rranfe 


follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren lafjen, um über ihren Ge— 
ee unterichtet zu fein. 
Die Lebensuhr mag 
urtleige gehen 
Die verichiedenen Bluts 
4 u. Haut⸗Krankheiten, Rheu⸗ 
matismnd, Blaſen⸗, Leber-, 
T/ Nieren, Magen-Leiden, raus 
f en= und Männer Krankheiten, 
Er MNerben:Leiden und verwandten 
Gebrechen etc., fönnen unmöglich 
erfolgreich behandelt werden ohne 
einer Analyie des Urins, 
Viele der als unheilbar gritenden 
— Krankheiten, 
\N tönnten mit 
Leichtigkeit be— 
—* ſeitigt werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
derjelben er— 
kannt würde. 
Unſere Analyſe 
beforgt dies. Der Urin iſt 
der — zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder Frau, 
vollfommen frei eine Analnje ihre® Urins und eine 
Diagnoje ihres phyſiſchen Zuftandes ſowie die Methoden 
unſerer Hausbehandlung zuſenden. 



























Schreiben, Sie ſofort an das GERMAN MEDICAL 
Institute, 438 Old Library Building, PEORTA, ILr. 
58 koftet € nichts. 








Der Incubator auf der Farm 


oder: Wie kann ih mein Einkommen 
durch die Sühnerzuct vermehren ? 
Antwort: Durch = 
Anihaffung einer 
unferer Bruͤtmaſchi⸗ 
nen, Diejelben brins 
en felbft den Uner- 
abrenen bie bejten 
Raſſen⸗-⸗ Refultate. Sind jehr 
echtes Ges einfach conftruiert ; 
ügel. aus dem beiten Ma: "SUCCESSFUL” 
teria gebaut und halten eine Lebenszeit. Wir find 
bie einzigfte Brutmafcinenfirma, biealles in deutſch 
beraudgibt. Unfer neuer deuticher Brutmaſchinen⸗ 
un an e eltatalog frei an alle. Unſer deutiches 
ichtige Be 33 und Fütterung von 
Meinen Küken, gun Gänſen und Truthühnern” 
für 10 Cents. Des Moines Incubator Go., 
Dept. G 182, Ded Moines, Iowa, 





















Sidjere Genefung | durch die wur. 
aller Branken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Birkulare werden por⸗ 
tofrei zugefanbdt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
— der Exantematiſchen Heil- 


Office und Refideng: 948 Proſpekt Straße, 

Letter-Dramer W Cleveland, O. 
Man Hüte fi vor Fälfchungen und fal- 
ichen Anpreifungen. 


ee 
Ein dankbarer Patient, 


der feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollftändige Wiederherftelung von 
Ihwerem Leiden einer in einem Doktorbuch 
angegebenen Arznei werbantt, läßt durch und das— 
felbe toftenfrei an feine leidenden Mitmenſchen 
verijdiden. Diejed Bud enthält Rezepte, die in 
1edber Apothele gemadt werden können. Schickt 
Gure Adreffe mit Briefmarke an bie 

Privat Klinik, 181 6. Ave,, New York, N. Y 








Gindammung der Einwanderung. 

Man hat neulich in New York in 
einer zu dem Zwecke berufenen Ber- 
jammlung die Frage erörtert, ob wir 
die Einwanderung eindämmen jol- 
len. Unter den Rednern befand jich 
auch der Arbeiterführer Gompers, 
der folgendes fagte: Für jene, die 
jich in geficherter Stellung befinden 
und der Zukunft ruhig entgegenzu- 
jehen vermögen, ijt dieje Einwande- 
rungsfrage vielleicht feine, die fie 
ganz in Anſpruch nimmt; anders 
aber mit jenen die arbeiten, um zu 
leben, wofern jie nicht leben, um zu 
arbeiten: fir die jtellt der Einwan 
derer ein Broblem dar, welches ihr 
eigenes Sein betrifft. Auch heute 
noch iſt die Selbiterhaltung höchſtes 
Naturgejeß und für den amerifani- 
fchen Arbeiter fommt alles darauf an, 
daß er jich jener eriwehre, die ihn noch 
tiefer hinabdrückten. 

Danach zu jchliegen, wären unjere 
Arbeiter jet jchon „tief binabge- 
drückt.“ Sie hätten aljo in all den 
Sahren ihre Stellung nicht verbejjert, 
hätten mit der Verkürzung der Ar- 
beit3zeit, der Aufbejjerung der Löhne 
nicht8 gewonnen. Wozu hätten ſie 
dann Leute wie Gompers, Debs, 
Mitchell, Shea und anderen ein Le— 
ben ermöglicht, das ihnen die Hände- 
arbeit erjparte? Wozu hätten fie jich 
jeit Jahren die Gelder am Munde 
abgejpart, die fie an die Streiffajje 
abgaben? Herr Gompers ſchwatzt da 
offenbar Blech. Und ebenjo iſt das 
Blech, was der Arbeitführer über 
das Gebot der Selbiterhaltung jagt. 
Das Gebot fönnten ja aud) die Ar- 
beitgeber geltend machen und deshalb 
Sejege zu ibrem Schuß fordern. 
Die Unvernunft liegt darin, daß man 
fein Intereſſe nicht auf natürlichem 
Wege fördern will, fjondern auf gejeß- 
geberifchem. Ohne das Gejeß, wel- 
ches Gompers fordert, erfreut jich 
jett Amerifa des größten Wohlitan- 
des, blühen Handel und Gewerbe, 
wie nod nie. Die Arbeitslöhne jind 
gejtiegen und jteigen immer noch und 
wo heute Streiks jtattfinden, finden 
fie nicht zur Erzwingung höherer 
Löhne, fondern zur Schlichtung ande- 
rer GStreitigfeiten oder Erlangung 
anderer Forderungen, die mit der Le 
bensführung der Arbeiter nichts ge- 
mein haben oder ihre Stellung nur 
für die Zufunft feitigen jollen. Die 
mögen berechtigt jein oder nicht, das 
hat mit der Eimwanderungsfrage 
nicht3 gemein. Die Arbeitsfrage iſt 
wie die Geldfrage. Haben wir zu 
wenig Taufchmittel, jo leiden darun- 
ter die Gejchäfte und es wäre ver- 
fehrt, die Taufchmittel jegt verrin- 
gern oder ihre Vermehrung verbieten 
zu wollen, bloß weil fie bei geringe- 
rem Umſatz fich al3 zu zahlreich er- 
weifen fünnten. Wir gebrauchen fie 
für den Fall, daß die Gejchäfte wie- 
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der flotter werden. So geht es aud) 
mit der Arbeit. Wir brauchen diejelbe 
jegt zur Hebung unjeres Wohlitan- 
des, der nod) größer wäre, wenn wir 
mehr Arbeiter hätten. Dem einzel- 
nen Arbeiter mag es lieb jein, wenn 
momentan jeine Arbeit über Gebühr 
bezahlt wird; aber die Gejamtheit 
leidet darunter, weil es ein ungejun- 
der Zujtand ijt. Unſere Städte fün- 
nen feine Arbeiter an das Land ab- 
geben, weil die Städte Mangel an 
Arbeitern haben, trog der ungeheu- 
ven Zunahme der Einwanderung; be- 
ſchränkten wir dieje jegt, jo würde die 
Arbeiternot auf dem Lande nod) grö- 
Ber werden. Es ijt die geringe Ein- 
wanderung, die Kanada jo zurüdhält 
und die Fortſchritte, die Kanada in 
den legten Jahren machte, hat es jei- 
ner Förderung der Einwanderung zu 
verdanken. Herr Gompers möge jeine 
Blicke nad) Canada lenfen, um die 
Sinfälligfeit jeiner Beaweisführung 
zu erfennen. Dort ſucht man die Ar- 
beitsfräfte, die man ſich hier vom 
Leibe halten will. Und mit jedem 
Arbeiter, den man dort, jei es in der 
Fabrik oder auf der Zarın, erlangt, 
hebt jich die Produftionsfähigfeit und 
mehrt jid) der Wohljtand des Landes. 
Momentane Unebenheiten, zeitivei- 
lige Störungen mögen jic) einjtellen, 
doch die gleichen ſich jtetS wieder aus, 
aber auf natürlichem Wege, nicht auf 
gejeßgeberijchem. Gin jtarfer Arbei- 
terjtand ilt für das Land ein Segen, 
denn es jind die jchwieligen Fäuſte, 
die den Reichtum und Wohlitand des 
Yandes jchaffen. Man fönnte eben 
jo gut die Einjchränfung der Ge- 
burtsziffer und damit des natürlichen 
Bevölferungszumwachjeg fir einen Se- 
gen halten, wie die Einjchränfung der 
Arbeiterzahl durch Bejchränfung der- 
jelben auf das einheimijche Produkt. 





Echt amerifanifd). 


New Morf, 28. Dez. — Seit 
längerer Zeit hatte die Polizei Ver— 


dacht gejchöpft, daß in einem Braun- 
jteinhauje der Weit 58. Straße eine 
Winfelbörfe für Frauen betrieben 
wurde, dod) war es bisher unmöglid) 
geweſen, die nötigen Beweiſe zu be- 
ichaffen. Der Inſpektor MeLaugh— 
lin, welcher überzeugt war, daß Da- 
men der feinen Gejellichaft die Win- 
felbörje bejuchten, war deshalb jehr 
erfreut, als er vor einigen Tagen in 
den Beitungen las, daß in dem er- 
mwähnten Hauſe eine franzöjijche Zofe 
gejucht wurde. ES hielt nicht ſchwer, 
eine junge Dame, welche der engli- 
ſchen und franzöſiſchen Sprache mäd)- 
tig war, zu veranlajjen, jih um die 
Stelle zu bewerben und fie wurde fo- 
fort angenommen. 

Zur verabredeten Stunde öffnete 
die junge Dame die Thüren umd die 
Seheimpolizijten traten ein. Sie 
fanden 18 elegant gefleidete Damen, 
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welche eifrig damit bejchäftigt waren, 
die Berichte iiber die Nennen durd) 
das Telephon entgegenzunehmen. 
Catherine Hoddy, die Eigentümerin 
des Haufes und drei von ihren Ge- 
bilfinnen wurden verhaftet und die 
übrigen Damen mußten. ihre Namen 
abgeben. 





Mußten bleden. 

Eleveland, D., 28. Dez. 
Die Beamten der Cleveland Retail 
Coal Dealers Aſſociation, welche we— 
gen Verletzung des Valentineſchen 
Antitruſtgeſetzes verklagt wurden, 
haben ſich ſchuldig bekannt und ſind 
zu Geldſtrafen verurteilt worden. 
Dieſe Beamten find: William Schaf- 
fer, Präſident; 9. ©. Brayton, Se 
fretär, und J. V. N. NYates, Mitglied 
des Erefutivfomitees. Sie bezahlten 
je $500. 





Umſchrieben. — Profeſſor (zu jei- 
ner Frau, die ihm eine lange Gardi- 
nenpredigt halt): „Weißt Du, Lies- 
chen, dab es eine große Kunſt ijt, den 
Atem lange anzuhalten?“ „Un- 
jinn, da kann man ja nicht reden!“ 
„Eben deshalb, mein Kind.“ 


ya POULTRY 


and Almanae ba 1906 contains 224 pages,with 
many fine colored plates of fowls true to life 
It tellsall * * chickens, their care, diseases 
and remedies. All ahoutIneubatorsand howto 
operate them. All about poultry houses and 
how to build them. It's reallyanencyclopedia 
“ ofchickendom. You need it. Priee onlyläets. 
C.C.SHOEMAKER, Box 476, FREEPORT,ILL. 
* — 























lorida 
New Orleans 


reached in comfort 


vıa 


QUEEN RRESCENT 
ROUTE 


AND 


SOUTHERN Rr. 


THREE TRAINSA DAY 


Chicago & Florida Special 

In Service, January 8th, 1906. 
Through Pullman service from 
Calssao, Cleveland, Indianapolis and 
Columbus, via Big’ Four Route; 
troit and Toledo via Pere Mar uette 
and CH&D Ry., and Louisville via 
Southern way; connecting with 
solid Pullman train leaving Cincinnati 
9:25 P.M. for Jacksonville and St. 
Augustine, 


Florida Limited 


Through Pullman service from 
Chicago and Indianapolis via Monon 
and C H & DRy; connecting 
with solid I lenving Cineinnati 
8:30 A. for Jacksonville and St. 
ER, also through Pullman Ser- 
vice to New Orleans. 


Queen & Crescent Special 


Solıd train Cincinnati to New Or- 
leans via Chattanooge and 
harr., also through Pullman: service to 
Jacksonville via Asheville and 
Sayvanna 
Winter Touriss tickets now on sale at 
reduced rates. For information apply:— 
W.A.Beckler, 8.P.A., 113 Monroe St., Chicago. 
W. A. GARRETT, wc u — 
General Manager, . Pass’r Agent, 
CINCINNATL ° 











- Bäume und Samen die wachſen. 
Befte Sorten, niedrige Preife. 2. B. ur “ 
Hepfel- u. Pfirfihbäume 4«, Pflaumen: nn Wir 
und Kirfhbäume 12c, alle ver- u bezahlen 
edelt. Concord Weinreben 6) gra * uf 

2, Waldbaumſetzlin⸗ = 
$1.00 NY Bäume. Großer 
= —* N Vorrat von allen Sorten 
” 5 Gemüfe, Blumen ud geldfä: 
“ — mercien zu billigen Preifen.” Katalog 


DT deutich od. i 
—* Box —— Ger. Carl Sonderegger 














Gleveland ſpricht. 

Srover Cleveland hat in „Har- 
per’3 Magazine“ einen Artikel ver- 
öffentlicht, in dem er den Mangel an 
Ehrlichkeit beflagt, öffentlicher, wie 
privater Ehrlichkeit. Er jieht in dem 
Sinfen der Moral eine nationale Ge- 
jahr und ruft das Bubliftum zur 
Wachſamkeit auf. Der Warnruf 
Clevelands ijt am Plage und gut ge- 
meint; allein die Wachjamteit des 
Publikums thut’s allein nicht. In 
vielen, ja in den meijten Fällen er- 
fährt es gar nichts von den geübten 
unredlichen Praktiken. Und wenn es 
davon erfährt, hat es nicht die Macht, 
jie abzuftellen. Man jehe ſich nur die 
Nerv Norfer Unterfuchungen der Ver— 
jiherungsgefellichaften an. Sie zie- 
ben ſich jchon Monate lang hin. Es 
jind böje Dinge ans Licht gezogen 
worden. Daß aber gegen einen der 
Belajteten ein gerichtliche Verfahren 
anhängig gemacht worden wäre, hat 
man noch nicht gehört. Die Kleinen 
Diebe hängt man, die großen läßt 
man laufen. 





Wenn Enre Gejundheit nicht jo gut 
iit, als fie fein könnte, oder nicht jo 
gut, als fie fein jollte, dann wird es 
Euch interejjieren, etwas über eine 
alte Kräutermedizin zu erfahren, wel- 
che über hundert Sabre lang bejtän- 
dig im Gebrauch geweſen ijt, aber in 
Mpothefen nicht gefunden werden 
fann. Diejes Heilmittel wurde durd) 
den alten Dr. Peter Fahrney im 
Sabre 1780 entdeckt und wurde be- 
fannt als Fornis Alpenfräuter-Blut- 
beleber. Taufende haben iiber jeine 
Geſundheit bringenden Eigenichaften 
Zeugnis abgelegt. Er ijt ohne Unter— 
bredjung durch vier Generationen von 
jeinen direften Nachfommen berge- 
itellt worden. Intereſſante bejchrei- 
bende und gefchichtliche Literatur frei 
geliefert dur) Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co. 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IU. 





Neuer Zug der Southern Galifornia- 
Bahn. — Beite Bahn. 

Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trifeh beleuchtet, neu aus Pullmans 
Werkſtätte, mit allen Vorrichtungen, 
um gemütlich zu reifen, verläßt Chi— 
cago täglich 10 Uhr abends; erreicht 
208 Angeles am dritten Tage 4 
Uhr 45 Minuten abends. Solider 
Bug durch, über die Chicago, Union 
Pacific und Nordmweitern und Salt 
Lake Bahn. Für Raten, refervierten 
Sclafwagen und volle Einzelheiten 
ipreche man beim nädjiten Agenten 
vor, oder man adreffiere an 


A. H. Waggener, Trav. Agt., 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 
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Maugelhafte Verträge. 

Waſhington, 8. De. — 
Höchſt wahrſcheinlich wird das 
Staatsdepartement ſchon in der näch— 
iten Zeit Schritte zu einer NRevijion 
der Auslieferungsverträge zwijchen 
Amerifa und Deutjchland und FZranf- 
reich unternehmen, denn erjt in jüng- 
ter Zeit hat man nad) Durchſicht der 
alten Verträge gefunden, daß unter 
ihnen eine gewijje Klajje von Ber- 
brechern in Deutjchland und Frank— 
reich ein Ajyl finden fann, welches 
eine Auslieferung unmöglid) macht. 

Bor etiva 14 Tagen erjuchte der 
Bolizeihef von Hobofen die Pariſer 
Behörden um die Auslieferung eines 
Mannes Namens Safola, welcher in 
den Vereinigten Staaten wegen 
Großdiebſtahls verklagt worden war 
und jic) gefürchtet hatte. Bei diejer 
Gelegenheit fanden die franzöfiichen 
Behörden, daß in dem alten Vertrage 
vom Sabre 1832 die Auslieferung 
von Perſonen, welche Großdiebjtahl 
begingen, nicht vorgejehen iſt. Nach— 
forfchungen Haben ferner ergeben, 
daß der Vertrag mit Deutjchland, der 
im Sabre 1852 abgejchlojjen wurde, 
denjelben Mangel hat. 

Nachdem der Kongreß in leßter 
Sejjion bereits 28 Millionen Dollars 
fir NKüftenverteidigung bewilligt 
hatte, fordert jet der Kriegsjefretär 
weitere 16 Millionen behufs Errid)- 
tung von Fortififationen an 31 Kü— 
ſtenplätzen. 





Perſönlich geleitete Tour nach Cali— 
fornia. 

Ausſchließlich erſte Klaſſe Tour un— 
ter den Auſpicien des Touriſten De— 
partements der Chicago, Union Pa— 
cific & North-Weſtern Linie, verläßt 
Chicago am Mittwoch, den 7. Fe— 
bruar, und verbringt die unangeneh- 
men Teile von Februar und März in 
dem Lande des Sonnenjcheins und 
der Blumen. $350.00 umfafjen alle 
Unfojten, Eifenbahn - Fahrpreis, 
Schlafwagen, Mahlzeiten in Speife- 
wagen und Hotelunfojten. In jeder 
Beziehung erjter Klaſſe Bedienung. 
Reiſehandbücher und nähere Aus— 
kunft auf Verlangen bei 

S. A. Hutchison, Manager Tourist 
Department, 212 Clark St., Chicago. 





WINTER IN COLORADO. 





Your own physician will tell you 
that the dry mountain air of Colorado 
as an elixir of life stands pre-eminent. 
Always healthful and invigorating. 
The crisp atmosphere of Colorado is 
at its best in winter. To accommodate 
winter tourists to the Rockies, the 
Union Pacific has put in effect very 
low rates, from Council Bluffs and 
Kansas City, with proportionate re- 
duetions from all points east. Tickets 
on sale every day until May 31, 1906. 
Be sure your ticket reads over the 
Union Pacific, the popular route to 
Colorado. For full information in- 
quire of W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 















































ede rau, bie „wleiiherGarne g 
braudt beim Striden und Häleln, hat pofitiven 
Beweis, daß fie in jeder Weile zuverläffig find 
— eben, boll und elaftiih. Sie find in allen 
Shattirungen hübſcheſter Art gefärbt. Ein 
Kleidungsitüd davon hält die Probe aus beim 
Tragen und Waſchen. 





Geber Strang tränt das „Fleiſher“ Handels 
marle-Tidet. 


Knitting Worsted, Shetland Floss, 
Spanish Worsted, Dresden Saxony, 
Ice Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Pamela Shetland, Cashmere Yarn, 
Ener Händler ſollte fie haben. 
Ein Büdlein: *A Short Talk About Yarns’” 
wird auf Anfrage augelandt. 

„Flieiſher's Strid- und Hälel-HSandbudh” wird nad 
Empfang bon vier Marien von den „Fleiſher's“ Garnen 
und drei Gent3_ Porto berianot. Es entbält An 
weifun gen zur — aller neumodiſchen wie 
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mufterg en Kleidungsitü 


S. B.& B. W.Fleisher, Philadelphia, Pa. 














INS DIRT, ASS ITIERTITINIEE * 


* * NIEDER | 
Binterweizen, Korn, Tranben und viele andere Früchte wachjen | 

am beiten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Acres Prairie- | 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Alima ift etwa dasſelbe als 
in der Krim, Taurifches Goup., Sid-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, mo wir eine $50.000.00 
 SHochfchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hige im Durd- 
ichnitt ift nicht fo groß als in den Dafotas oder Kanſas. Nicht weit - 
von uns find Hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 3 
Agenten verlangt. 4 





TT® 
J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, 11l. 


Bitte, ſenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Hus- 
kunft erhalten 
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Going to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difflcult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake, This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Inquire W. H. CONNOR, G. A., 
53 EAST FOURTHST., - CINCINNATI, OHIO. 
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The Overland Limited, solid train Two solid through trains daily Chi- 
Chicago to the Coast daily. Chicago, cago to California. Chicago, Union 
Union Pacifie & North-Western Line, Pacific & North-Western Line. 




















1906. 


Marktbericht. 

Die Getreidepreiſe find ſeit vori- 
ger Woche zurüdgegangen, für Wei- 
zen im Dezembertermin auf 83%gc, 
für Korn (neues) auf 44% und für 
Safer auf 301%. Roggen wid auf 
650; Malzgerite wurde mit 39—62c 
notiert. Timothyſamen 2.70—3.10; 
Flachsſamen, Northiweitern No. 1, 
mit 1.0814, anderer No. 1, mit 1.03; 
Kleefamen 11.00—12.00. 

Viehmarkt. 

Schweine: Fette „Shipping“ 
5.25—5.35; Butcher 5.20—5.35; 
durcheinander 5.05—5.25; leichte 
(60 bis 120 Pfund) 4.60—5.00. 

Stiere:3.25—6.25; Kühe und 
Heifers 3.30—5.00; „Canners“ 1.25 
bi3 2.40; Bullen 2.25—4.15; Kälber 
2.75—7.00. 

Schafe: „Weather“ 5.00 bis 
6.00; „Ewes“ 3.50—5.00; Lämmer 
5.25—7.75. 

Viktualienmarkt. 

Butter—beite Creamery 24%%c; 
geringe 17—22c; Dairy 151% —20r. 

Eier — 18—28t. 

Käſſe—Full Cream Daifies 13c; 
Twins 11—11%c; 
ricas 13. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
11—13c; Hühner, Hennen, 9—10t; 
Hähne 7c; Springs 10%sc das Pd; 


—Geſchlachtet: alte Turkeys 12— 
166; Hühner 106; Hähne 8e; 
Springs 9 bis 11c; Enten 7—12c; 
alte 8—10. 





FREI 


Ein Puckel Mann : Medizin 
für einen Dollar frei. 


- * — — — 
Ben Bollpadet für einen Dollar der Mann-Medi- 
zin ift frei zu beziehen, wenn man nachfragt und 
die Adreile angiebt. Dieie Mann: Medizin giebt 
Ihnen nochmals den Sprubdel jugendlichen Glücks— 
den Puls und das Bittern phyſiſchen Wohlbehagens; 
fie macht den Mann männergleich, mannesträftig 
und mannesitarf. 








Die Mann-Medizin wird thun, was man von ihr 
erwartet. 






ber» 







ftimmte 
korung. 


Rücenfcmerzen, 
Nervofitä 


Man —3 die Kur zu Hauſe vornehmen. 

Wir verlangen keine Bezahlung irgend welcher 
Art—tkeine Quittungen—Leine Beriprechungen. Das 
Einzige, was wir vg. u. man zn die 
Mann-Medizin aus purer —* r fordert. Wir 
mwünichen, daß man bie MRebiain n Bilitaer Weife er⸗ 
probt und man wieder au feiner früheren ſtarken 
Natur gelangt. 

Biete — verſchickte Vollpacket iſt ber Beweis, 
was die Mann-Medizin zu thun vermag. Wir ſchik⸗ 
ten es im einfachen Bapierumichlag, verſchloſſen 
verpadt—franko abgeliefert. Nur der Name und 
die Adreſſe ift notwendig. usszhate Remedy Eo., 
1278 Lud Building, Detroit, Mich. 





Young Ame-- 


H eu — Timothy, beites, 12.00— 
12.50; No. 1, 10.50-11.00; No. 2, 
9.00—9.50; No. 3, 8.00— 9.00; be- 
jteg PBrairie, 11.00—12.00. 


Kartoffeln im „Car“ 55— 
63c das Bufhel. 





Nah dem füdlichen California. 
Neuer Zug — Beite Route. 


Der „Los Angeles Limited“, elef- 
trijch beleuchtet, neu aus den Bull- 
man-Anlagen, mit allen neuejten 
Verbeſſerungen für Reijebequemlid)- 
feit, verläßt Chicago tägli um 
10.05 abends und erreicht Los Ange- 
leg 4:45 nachmittags des dritten Ta- 
ges. Solider durchfahrender Zug 
bia die Chicago, Union Bacific und 
North-Wejern-Linie und die Salt 
Lake Route. Pullman Geſellſchafts— 
zimmer und Touriſten Schlafwagen, 
Beobachtungswagen, Speiſewagen 
a la carte Service. Um Raten für 
Sclafwagen Nejervationen und vol- 
len Aufſchluß wende man ſich an den 
nächſten Agenten oder adrefjiere an 

A. H. Waggener, Trav. Ag't, 
215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Tranriges Ende. 

Wafhington, Pa., 26. Dez.— 
Die Weihnachtsfeier der Familie des 
in dem in der hiefigen Nähe gelege- 
nen Dertchens SHazelfirf wohnenden 
James Kennedy hat ein höchjt trau- 
riges Ende erreicht. Nachdem Sonn- 
tagabend der Weihnachtsbaum aufge- 
baut war, wedten die Eltern ihr Flei- 
nes, hübjches Töchterchen Mary. Die- 
jes freute fi) des Baumes und nahm 
die bejcherte Puppe von demjelben 
und während das Kind fich der Puppe 
und des von Lichtern erglängenden 
Baumes erfreute, krachte in der 


15 


Straße ein Schuß, die Kugel fuhr 
dur) das Fenſter und drang dem 
Kinde in die Stirn und diejes jtürzte 
tot zu Boden. Kennedy iſt Superin- 
tendent der Hazelfirf Bergwerle. Die 
Polizei verhaftete zwei Neger und 
zwei Ausländer auf den Verdacht hin, 
den Schuß abgefenert zu haben. Es 
beit, daB Kennedy Streitigfeiten 
mit feinen Arbeitern hatte und einer 
der letzteren das Kind aus Rache er- 
ichofien habe. 

Die Pennſylvania-Bahn hebt alle 
Freipäſſe in Pennſylyania auf. 








Durch Selbitbehandlung bin id) von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie fi von diefem Leiden 
furieren können. 


Yahrelang laq ich hilflos an einem Doppel-Brud darnieder. Kein Ver» 
band half. Die Aerzte fagten, daß mır ohne Operation nıcht zu helfen jei. Mit 
Lift Hinterging ich fie aber und kurterte mich jelbft durd die Anwerdung eine® 
einfahen Heilmitteld. Auf brisfliche Anfrage werden wir Ihnen dasſelbe frei 
per Poft zufenden. Es furierte mich und hat feither taufenden geholfen. Auch 
Sie werden durch diefed veilmittel furiert werden. Schreiben Sie heute nod. 
Capt. W. N. Eollingd, Bor 339, Watertown, N. 9. 


Frei für alle, 








AWE Sroc# Souwwar 














AUGUST ROGY, PRINCETON, ILL. 


Importeur von 


Bercheron und Sefgilchen ſchweren Zuchlpſerden, 


Beichäler und Stuten reiniter Raſſe 


(gegenwärtig nur Bejchäler vorhanden). 


Bieljährige Erfahrung und ftet3 nur allerbefte Eremplare eingeführt. 


Gewiflenhaftes Gefhaftsprinzip. Wirkliche 


Garantie, nämlich, auf Wunfch der Käufer: Teilnahme bis zur Hälfte ohne Erhöhung des Preifes. 
Alle meine Beihäler find mir als hervorragende Erzeuger befannt. 
Nähere Auskunft brieflich, in deuticher oder engliicher Sprache 


AUGUST ROGY, PRINCETON, ILLINOIS. 








VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 





> 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1. — Für 81.00 bar, „Rundſchau“ und a „Im Kreis der Kin— 
der,” ein gutes Geichichtenbuch, 65 Seiten. Oder, b „Das dhriftlihe Bil- 
derbuch für die Jugend“; reichlich iluftriert, großes Format, 32 Seiten. 
Man wähle fich eins diejer zwei Bücher und jchreibe bei der Beftellung: 
Prämie No. 1. a., oder Prämie No. 1. b. 

Prämie No. 2. — Nur für Neue Lefer!— Für $1.00 bar, „Rundichau” und 
„Das neue Teitament und Palmen.“ Etwas ganz Neues! Klarer Drud 
und illuftriert, 100 Bilder von Schnorr, Jäger u. a. m. Format 42x63 
Bol. Gut gebunden. Agenten erhalten auf Bejtellung mit Prämie 
No. 2, nur 10 Prozent Rabatt. 

Prämie Ro, 3. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und „Der Chriftliche Jugend⸗ 
freund‘ ein Jahr. 

Prämie Ne. 4. — Für $1.20 bar, „Rundichau” und „Das walte Gott.” Ein 
hriftliches Jahrbuch für Sonntagichulen. Kurze Erzählungen, reichlich 
iluftriert, gut gebunden mit Lolloriertem Dedel. Groß Format. 65 
Seiten. 

Prämie No. 5. — Für $1.25 bar, „Rundichau” und das in Prämie No. 2 
beichriebene illuftrierte Teftament. 

Brämie No.6 — Für $1.30 bar, „Rundjchau” und „Charakter-Züge,” gut ge- 
bunden, mit Rapierdedel. Verkaufspreis des gebundenen Buches $1.00. 
Diejed Buch wird überall ald Charalter bildend anerkannt. Nur jomweit 
als der Vorrat reicht. 

Prämie Ro, 7.— Für $1.40 bar, „Rundſchau“ und „Indien und das ichwer- 
heimgeſuchte Reich.” Dieies Buch ift allgemein befannt und koſtet $1.50, 
wir geben e3 jeßt als Brämie für 40 Cent. Die illuftrierte Bejchreibun- 
gen des großen Heidenlandes, find ficherlich jo viel wert. 

Prämie No.B. Für $2.25 bar, „Rundichau” und der „Biblifhe Spiegel,“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in die wichtigen Wahrheiten. 200 Illuſtra⸗ 
tionen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Zamilie. 574 Gei- 
ten. Berlaufspreis $2.00. > 

Bemerfung! — Um zu einer Prämie berechtigt zu fein, müſſen alle 

Rückſtände und ein Jahr im Voraus bezahlt werben. 

Ber keine Prämie verlangt, erhält auch keine. 

Wir bitten, bei Beitellungen den in ber „Rundjchau” abgedrudten Be- 
fteßlgettel zugebrauchen. Namen, Bolt, No. R. F. D. und Staat jollte deutlich 
geichrieben jein. 


II SAN HAAS ZDSSISS 
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.und Prämie No...... 
Im Falle oben angegebene Prämie 


®Beftellzettel, 
An die Redaktion der Mennonitiihen Rundichau, Elkhart, Ind. 
. beilege. 


Beitelle hiermit die Mennonitifche Rundſchau auf ein Jahr von .... 
Dorf, VrR.F.D....... 


vergriffen ift, wünjche ich Prämie No.. 


wofür ich den Betrag von $.... 








3. Jannuar 1906. 


Unverdaulichfeit WTA, ro 
” * v — 
wird gcheilt mit 
Diejes ift weder Säure noch Soda oder ein Fünftliches Verdauungsmittel, 
jondern e3 jtärft die Verdauung, Fräftigt den Magen u. die Eingeweide, bes 
jeitigt Mikroben u. verhitet Sahrung und Infection. Kein pin Mittel 
wirft wie diefes. Heilt auch Shwäde und Nervöfität, Rheu:z 


matismus, Mißbrauch, Strofeln und alle Hauf⸗ und: 
Blut:-Krantheiten. Heilt wenn alles Andere fehlichlägt. 


wu Wird auj Probe gefandt. SE 

Wenn Du mir diefe Anzeige und Deine Adreſſe zufendeft, ſchickt 

id Dir eine Bor von meinem Kuro. Dr. C. Puſheck, Chicago, 
7°" Hilft e3, dann foftet es 81.00. Silit es nichts, 

NYkoſtet es nichts. EI Auch in Apotheken zu verfaufen. 





Via the Chicago, Union Pacific. & North- 
Western Line. ae 

Through electric lighted train less than three 
days Chicago to the Pacific Coast evergi day in the 
year. ! 

Direct connections with steamskiR, 
Australia and the O 


and the newly opened Salt La 


fast schedules and step: 
a charming route ſ 
Splendid new 


Portland, of Pullmas* 
compartment sleepin® the shops and provided 
with all travel &onveiiant rooms 
and compartmeiits en suite; ung: Er large 

ns for ladies. 


room and private 


and 
Sepä 
Mm 


, ammodi 

Yale 36 & in;#ach section and 

u Y « \ 
— i -smoking, library *5 


PACIFIC 


Booklover’s Library). CIFIC 
uperb dining car service. | se 
THE BEST OF EVERYTHING Er 


Aırr AGEnTs SeLı Ticners Vıa CHicaao, UnIoNn Pacırie 
ano NORTH-WESTERN LinE 


A. H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd,, Chicago. 
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Diennonitiiche Anfiedlung 


hei 


Herbert, Aſſiniboia. 


ä Diefe Anfiedlung macht große Fortichritte, drei Schulbiftrifte find dort 
iegt organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Zami- 
lien dort haben werden. Der Winter war jehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen der großen Nachfrage ift ber Preis bes 
Landes jept auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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